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Opłata pocztowa uiszczona ryczałtem 


Einzelnummer 35 Groſchen 


Zentralorgan der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


Ne. 5. 


nummer 20 Groſchen, Sonntags 35 Groſchen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens. 
; An den Sonntagen wird die reichhaltig illuſtrierte 
Beilage „Volk und Zeit“ beigegeben. Abonnementspreis: monatlich 
mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 5.—, wöchentlich 
BL 1.25; Ausland: monatlich Zl. 8.—, jährlich Zl 96.—. Einzel 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Seſchäftsſtunden von 7 Uhr früh bis 7 the abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 2.30—3.50. 


Anzeigenpreije: 
terzeile 15 Grojchen, e 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Taxt für 
die Druckzeile 1.— Blom; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Die fiebengejpaltene Millime⸗ 
im Text die dreigeſpaltene 


8. Jahrg. 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Der zweite Tag der Haager Konferenz. 


England gegen jegliche neue Sanktions⸗ 
maßnahmen. 


Haag, 4. Januar. Aus maßgebenden Kreiſen der 
englifchen Delegation erfährt die Telegraphenunion, daß die 
engliſche Regierung auf der Haager Konſerenz ſich grund⸗ 
ſätzlich gegen jede Abänderung des Poung⸗Planes richten 
werde, die in irgendeiner Form die Möglichkeit neuer 
Sanktionsmaßnahmen ergeben könnte. Die engliſche Re⸗ 
gierung lehnt es kategoriſch ab, irgendwelche Handhabe 


für eine etwaige Neubeſetzung der ehemals beſetzten oder 


anderen deutſchen Gebiete zu geben. Auf engliſcher Seite 
wird ber Dounp⸗Plan in feiner gegenwärtigen Faſſung als 
völlig ausreichende Garantie für die Durchführung der 
deutſchen Young⸗Jahlungen angeſehen. 

Auch in Kreijen der belgiſchen Abordnung jol übri⸗ 
gens wenig Neigung beſtehen, das Sanktionsthema zur 
Ausſprache zu ſtellen, da man den Poung⸗Plan in der 
gegenwärtigen Faſſung gleichfalls für ausreichend hält. 


Die Neparationsfrage Bulgariens 
und Ungarns. 


Haag, 4. Januar. Der von der Konferenz ein⸗ 
geſetzte Ausſchuß für die Oſtreparationsfragen iſt heute 
vormittag unter dem Vorſitz des franzöſiſchen Miniſters 
Loucheur zuſammengetreten. Zur Verhandlung gelangen 
die ungariſchen und bulgariſchen Reparationsfragen. 

In den außerordentlich regen diplomatiſchen Ver⸗ 
handlungen der letzten Wochen iſt in bezug auf die bulga⸗ 
viſche Reparationsfrage in einigen Punkten eine Klärung 
erzielt worden. Die bulgariſche Regierung erklärt ſich 
hiernach bereit, während 37 Jahren 11 Millionen Gold⸗ 
franken jährlich Reparationszahlungen zu leiſten, fordert 
jedoch die Rückerſtattung der von der rumäniſchen Regie⸗ 
rung während des Krieges in der Dobrudſcha beſchlag⸗ 
nahmten bulgariſchen Güter. Dagegen fordert die rumä⸗ 
niſche Regierung das Recht, die Güter zu liquidieren und 
den Gegenwert von 300 Millionen Goldfranken auf Repa⸗ 
rationskonto gutzuſchreiben. Von bulgariſcher Seite ſind 
bereits jetzt Schritte bei dem franzöſiſchen Miniſterpräſi⸗ 
denten unternommen worden, um auf die rumäniſche Re⸗ 
i unc eine Einwirkung in der Richtung der bulgarischen 

ünſche zu erzielen. 

Ferner iſt zwiſchen Griechenland und Bulgarien in 
der N eine gewiſſe Einigung auf diploma⸗ 
tiſchem Wege erzielt worden, die darauf Deal; daß in 
Zukunft keinerlei Beziehungen zwiſchen dem Moloff⸗Kafan⸗ 
daris⸗Abkommen von 1927 über die gegenſeitigen Ent⸗ 
ſchädigungen der verlaſſenen Güter der Emigranten in 
Mazedonien und Bulgarien und den bulgariſchen Repara⸗ 
tionszahlungen beſtehen ſollen. 

roße Schwierigkeiten bereitet hingegen noch immer 
die Frage der ungariſchen Reparationen. Die ungariſche 
Regierung lehnt auf das energiſchſte die Forderung der 
Kleinen Entente ab, auf Artikel 250 des Vertrages von 
Trianon zu verzichten, demzufolge der gemiſchte ungariſch⸗ 
rumäniſche Schiedsgerichtshof für die Entſcheidung der 
gnr Ungarn und mänien ſchwebenden Einigungs⸗ 
agen zuſtändig iſt. Dieſer Gerichtshof iſt bekanntlich in⸗ 
Ki der Zurüdzichung des rumäniſchen Schiedsrichters 
nicht mehr arbeitsfähig. Sollte in dieſer Frage eine Cini- 
gung nicht zuſtandekommen, ſo wird beabſichtigt, die unga⸗ 
riſche Reparationsfrage von der Tagesordnung der Hager 
Konferenz abzusetzen und die Klärung dieſer Frage auf 
diplomatiſchem Wege herbeizuführen. 

Haag, 4. Januar. Der Ausſchuß für Oſtreparatio⸗ 
nen beſchloß in ſeiner heutigen Vomittagsſitzung, am heu⸗ 
tigen Sonnabend abend die öſterreichiſchen, am Montag 
die bulgariſchen und am Dienstag die ungariſchen Repa⸗ 
rationen zu behandeln. 


Deulſch⸗xanzöſiſcher Meinungsaustauſch 
über die Sanktionsfrage. 

Haag, 4. Januar. Die ſachlichen Konferenzarbeiten 

ſind am heutigen Sonnabend aufgenommen worden. Die 

Konferenz bat die Methode eingeſchlagen, zunächſt in llei⸗ 


werden. Bei dieſer Gelegenheit wird jedenfalls zum erſten⸗ 
mal nach den langen diplomatiſchen Verhandlungen der 
letzten Wochen in Paris und London ein direkter Mei⸗ 


neren Kreiſen die einzelnen reparationspolitiſchen Fragen 
zu klären nd die erwarteten Schwierigkeiten in den einzel» 
nen Sachfragen nicht gleich zu einer Konferenzkriſe aus⸗ 
wachſen zu laſſen, ſondern möglichſt im engen Rahmen der 
Verhandlungen überwinden zu können. Die grundſätzlichen 
politiſchen Fragen der Konferenz ſind bisher noch nicht be⸗ 
rührt worden. So liegt bei der deutſchen Abordnung zu⸗ 
nächſt noch keinerlei he vor 


die Sanktionsfrage 


in der einen oder anderen Richtung in Angriff zu nehmen. 
Die deutſche Delegation tritt heute nachmittag um 4 Uhr 
im Anſchluß an das deutſch⸗franzöſiſche Frühſtück zu einer 
Sitzung zuſammen, in der auf Grund der dort geführten 
Beſprechungen die weitere Stellungnahme in der Sank⸗ 
tionsfrage feſtgelegt werden ſoll. Große Bedeutung wird 
der heutigen deutſch⸗franzöſiſchen Zuſammenkunft auf dem 
Frühſtück bei Tardieu beigemeſſen, an dem die vier dente 
ſchen Reichsminiſter deutſcherſeits und auf franzöſiſcher 
Seite Tardieu, Briand, Loucheur und Cheron teilnehmen 


nungsaustauſch über die Hauptfragen, insbeſondere die 
Sanktionsfrage ſtattfinden. ; 

In Konferenzkreiſen werden fortgeſetzt verſchieden⸗ 
artige Gerüchte über die Formulierung der Sanktions⸗ 
frage verbreitet, die mehr oder weniger übereinjtimmend 
auf die Aufrechterhaltung der Sanktionsbeſugniſſe der 
Reparationskommiſſion hinauslaufen. Gewiſſe Schwierig⸗ 
feiten werden von der Eingliederung des deutſch⸗amerika⸗ 
niſchen Reparationsabkommens in die geſamten Haager 
Abmachungen erwartet, da auf franzöſiſcher Seite ſowohl 
inhaltlich als auch der Form nach gegen das Abkommen 
noch ſtarke Bedenken und Widerſtand beſtehe. 


gur Niederlegung des deutſch⸗ polnischen 
Hauptvertrages bei der Hanger Konferenz 


Haag, 4. Januar. Von zuſtändiger deutſcher Stelle 
wird darauf hingewieſen, daß auf der Haager Konferenz 
lediglich das urſprünglich deutſch⸗polniſche Liquidations⸗ 
abkommen mit dem Schlußprotokoll, nicht jedoch die übri⸗ 
gen Abkommen über Minderheitenſchutz, Wiederkaufsrecht 
uf. niedergelegt worden find. Dieſe Abkommen werden 
als ausſchließlich Deutſchland und Polen betreffende Ab⸗ 
lommen betrachtet, deren Niederlegung nicht erforderlich 
iſt. In dieſem Zuſammenhang iſt darauf hingewieſen, daß 
die Niederlegung des deutſch⸗polniſchen Hauptvertrages bei 
der Haager Konferenz inſoſern eine neue Lage geſchaffen 
hat, als die von zahlreichen deutſchen Kreiſen dringend ge⸗ 
forderte Reviſion und grundſätzliche Abänderung des 
deutſch⸗polniſchen Liquidationsabkommens damit unmög⸗ 
lich geworden iſt. Das deutſch⸗polniſche Abkommen wird 
nunmehr in den Geſamtrahmen des Poung⸗Planes und 
mit ihm verbunden vor den Reichstag gelangen, wodurch 
die Ablehnung dieſes vielfach als aus broda tb gefähr⸗ 
lich und ſchädigend beurteilten Vertrages aufs neue erheb⸗ 
lich erſchwert werden wird. 


Ein Schritt der drei Mächte 
der kleinen Entente. 


Haag, 4. Januar. Die drei Mächte der Kleinen 
Entente haben bei der Leitung der Konferenz in ſchrift⸗ 
licher Form einen Schritt unternommen, in dem dieſe 
Mächte fordern, zu der endgültigen Ausarbeitung und 
Unterzeichnung des Haager Schlußprotokolls als unmittel⸗ 
bar intereſſierte Mächte hinzugezogen zu werden. Dieſer 
Schritt, der allgemein erwartet wurde, joll die italieniſche 
Reparationsfrage unmittelbar mit den geſamten Haager 
Beſchlüſſen verbinden und von dieſer Löſung das Schicksal 
des geſamten Haager Protokolls abhängig machen. Das 
bedeutet einen unmittelbaren Druck auf die ungariſche Re⸗ 
gierung. Demgegenüber beſteht auf Seiten der großen 

Gläubigermächte nach wie vor die Abſicht, auch im Falle 
eines Scheiterns der Oſtreparationsverhandlungen den 


übrigen Teil der Haager Abmöchungen in Kraft treten zu 
laſſen. Es verſtärkt ſich der Eindruck, daß die italieniſche 
Regierung an den Oſtreparationen beſonders intereſſiert 
iſt und bei den weiteren Verhandlungen über dieſe Frage 
eine maßgebende Rolle ſpielen wird. 


ie öſterreichiſche Reparationsirane. 


Haag, 4. Januar. Der Ausſchuß für die Oſtrepa⸗ 
rationen befaßte ſich am Sonnabend nachmittag mit der 
öſterreichiſchen Reparationsfrage. Oaundeskanzler Schober 
verlas einleitend einen Bericht. Die öſterreichiſchen Ab⸗ 
ordnung habe bei dem Ausſchuß zur endgültigen Regelung 
der finanziellen Verpflichtungen Oeſterreich in Paris die 
völlige Streichung der öſterreichiſchen Schulden vorge⸗ 
ſchlagen. Auf die Anſicht verſchiedener Staaten habe ſich 
der Ausſchuß jedoch zur Löſung der Frage für nicht zuſtän⸗ 
dig erklärt. Von öſterreichiſcher Seite ſei ferner in Paris 
in Uebereinſtimmung mit den Empfehlungen des Dawes⸗ 
Planes eine Streichung der Anſprüche und GGegenanſprüche, 
die ſich aus den Friedensanſprüchen ergeben hätten, vor⸗ 
geſchlagen worden. Die öſterreichiſchen Vorſchläge eien 
der Haager Konferenz vorgeſchlagen und ihr überwie en 
worden. Für Oeſterreich jet — jo erklärte Bundeskanzler 
Schober — die endgültige Regelung dieſer Frage von 
größter Bedeutung, denn die Bedingungen des Friedens 
von St. Germain und andere Verträge jeien jo verwickelt, 
daß Oeſterreich praktiſch zur Ohnmacht in ſeinen Finanz 

iellen Beziehungen zu anderen Ländern verurteilt iſt. Ein 
Beispiel hierfür ſei die vorgeſchlagene Anleihe zur K 
talserhöhung. Trotz aller Anſtrengungen ſei es nicht j 
lich geweſen, eine Biettimmuna ſämtlicher Parteien zu er⸗ 
halten, ſo daß der günſtige Augenblick für die Aufhebung 
der Anleihe zum großen wirtſchaftlichen und finanziellen 
Schaden Oeſterreichs verſchwunden ſei. Schober richtete 
die dringende Bitte an die Verſammlung, ein Abkommen 
zu treffen, daß ein für allemal die Finanzfrage, die ſich 
aus dem Vertrage von St. Germain ergebe, geregelt werde. 


Die Vertreter von Rumänien, der Tſchechoſlowalei, 
Giójlawiet und Polen erklärten, daß ihrerſeits Anſprüche 
gegen Oeſterreich geltend gemacht werden, ſchließlich ſich 
aber dem gemeinſamen Wunſche nach einer baldigen Rege⸗ 
lung anſchloſſen. Als beſte Methode, um zu einer Eini⸗ 
gung zu gelangen, wurden direkte Verhandlungen zwiſchen 
Oeſterreich und den genannten Staaten der Kleinen 
Entente vorgeſchlagen, die ſofort beginnen ſollen und wo⸗ 
rüber dem Ausſchuß bereits am Montag ein Bericht vor⸗ 
gelegt werden ſoll. Um 18 Uhr findet am Sitz der öſter⸗ 
reichiſchen Abordnung im Hotel „Bellevue“ die erſte dies⸗ 
bezügliche Beſprechung zwiſchen der öſterreichiſchen und der 
tichehoflomatiigen Abordnung jtatt. Die Beſprechungen 
mit den Ungarn, Rumänen und Polen werden am Sonn⸗ 
tag erfolgen. Von öſterreichiſcher Seite nahmen an der 
heutigen Sitzung außer Bundeskanzler Schober, Miniſte⸗ 
rialrat Dr. Juch und Sektionschef Müller teil. 


Japan und Frankreich zur Aufhebung 
der Exierritorialität in China. 


London, 4. Januar. In Tokio eingegangene amt⸗ 
liche Berichte aus China beſtäligen, daß der Ankündigung 
bet Nankingregierung über die Abſchaffung der Exterrito⸗ 
rialitätsrechte bisher in leinem Teile Chinas irgendwelche 
praktiſchen Maßnahmen gefolgt ſeien. Die japaniſche Re⸗ 

ierung gibt bekannt, daß fie vorläufig leinerlei amiliche 
Notiz von der Abſchaffung der Exterritorialitätsrechte 
nimmt, ſondern die weitere Entwicklung abwartet. 


Paris, 4. Januar. Wie Hapas aus Peking meldet, 
hatte der franzöſiſche Geſandte in China der chineſiſchen 
Rey erung eine Note wegen der chineſiſchen Erklärung vom 
29. Dezember übe weicht, die die Abſchaffung der Exterri⸗ 
lorialitätsrechte betröft. Da die Erklärung den franzö⸗ 
ſiſch⸗chineſcſchen Verträgen zuwiderläuft, wird die Nan⸗ 


| mytegierung an die Achtung der internationalen Ver⸗ 
pflichtungen ermtert. a 
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Bor der Abſahrt in Berlin. 
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| Anfeäummesarbeiten 
des Weltlrieges. 


Freitag nachmittag begann in der holländiſchen 
Haupf⸗, Refidenz⸗ und Bankierſtadt die zweite Konferenz 
zur Regelung der Reparationsfragen, die das Werk der 
erſten Es gane vom vergangenen Auguſt zu Ende führen 
jol. Es handelt fih dabei um bie endgültige Vereinba⸗ 
rung einer Geſamtſumme für Deutſchlands Reparations⸗ 
ſchuld in der Höhe von etwa 35 Milliarden Goldmark — 
gegen die 132 Milliarden des Londoner Ultimatums von 
1921 —, um die Erleichterung der deutſchen Zahlungen 
um mehrere 100 Millionen Mark jährlich für das nächſte 
Jahrzehnt, und die Gründung der „Bank für den inter⸗ 
nationalen Ane ee Wie die Abweſenheit des 
engliſchen Außenminiſters Henderſon andeutet, dreht es 
fih aber nicht mehr um die politiſchen Folgen dieſer finan⸗ 
ziellen Vereinbarungen: die Räumung auch der dritten und 
letzten Rheinzone ift eine beſchloſſene Sache, die ſpäteſtens 
bis Mitte 1930 durchgeführt wird und die beginnt, ſobald 
die Haager Vereinbarungen der Miniſter von den Parla⸗ 
menten oder ſonſtigen Inſtanzen ratifiziert ſein werden. 

Aber es handelt ſich nicht nur um Deutſchland und 
ſeine Gläubiger, nicht nur darum, daß dieſe jetzt für die 
gleiche Zeit die gleichen Summen von Dent chlar garan⸗ 
tiert erhalten möchten, die ſie für den Wiederaufbau an⸗ 
legten und die jie an Amerika als interalliierte Kriegs⸗ 
ſchulden zurückzuzahlen haben: neben dem großen Repara: 
tionsproblem dreht es ſich — über elf Jahre nach dem 
Waffenſtillſtand — um viele kleine Reparationsprobleme, 
die den europäiſchen Oſten betreffen. So ſind im Haag 
von Freitag ab, wer weiß für wie viele Tage oder Wochen, 
im ganzen ſechzehn Regierungen, weit über die Hälfte Eu⸗ 
ropas, zur Beratung verſammelt. Aus Warſchau, Prag, 
Wien, Budapeſt, Belgrad, Bukareſt und Athen eilten die 


Delegationen herbei, um ſich an den Aufräumungsarbeiten 


des Weltkrieges zu beteiligen und dafür zu ſorgen, daß 
leiner ſchlechter, feiner beſſer als der andere m kommt. 
Oeſterreich möchte dabei erreichen, daß ihm die Repara⸗ 
tionen geſtrichen werden, die es ſowieſo ſchon nicht zahlt. 
Bulgarien und Ungarn ſtreben die gleiche Regelung an, 
die ihnen die internatio ale Kreditfähigleit wiedergeben 
pE aber noch will Ungran auf bie ihm von den anderen 

achfolgerſtaaten geſtellte Gegenforderung nicht eingehen, 
daß es dafür die Anſprüche auf Entſchädigung ſeiner Bau⸗ 
ern und Feudalherren aufgibt, die Rumänien, Jugoſlawien 
und Tſchechoflowakei aus nationalen Gründen enteigneten. 
Dieſe Staaten wieder ſollen untereinander und mit jenen 
drei anderen zu einer endgültigen Bereinigung der finaw= 
ziellen Kriegsfolgen kommen. 

Bei all dieſen komplizierten, bis jetzt noch nicht zu 
Ende geführten Verhandlungen ift Deutſchland inſoweit 
interejfiert, als es noch in zweiter Linie für die Kriegs⸗ 
ſchulden feiner Kriegsverbündeten haften ſollte. Davon 
wird aber ernſtlich nicht die Rede ſein: es iſt das 5 
der Gläubiger an der Leiſtungsfähigkeit ihres Hauptſchun 
ners let das eine folde Haftung praktiſch ausſchließt. 
Auch Olfzagen den Gang der 

ager Verhandlungen nicht ftören: im Hinblick auf ihre 
eigenen Schuldzahlungen an Amerila iſt das Intereſſe der 
Hauptmächte an der endlichen Reparationsregel ng ſo 
groß, daß ſie ihre Verſtändigung mit Deutſchland nicht 
durch die Unverſöhnlichleit ungariſcher Magnaten ſtören 
laſſen werden: der Poung⸗Plan wird von den ſechs 
Hauptmächten aus eigenem Recht in Kraft geſeßt werden, 
auch dann, wenn manche der kleinen Gläubiger⸗ und 
Schuldnerregierungen wähnen, durch Hartnäckigkeit ihre 
Intereſſen eher als durch Verſöhnlichkeit fördern zu können. 

* gmijchen Deutſchland und den Gläubigerſtaaten — 
pawie geſant zwiſchen Deutſchland und Frankreich, das 


Von rechts nach links: Die Reichsminiſter Curtius, Wirth, Schmidt, Moldenhauer. 


deshalb auch den Mimifterprafibenten Tardien entſendet — 
gibt es nur eine Streitfrage, die manche Gemüter auf beis 
den Seiten des Rheines und der Bogejen erhitzt: die Sank⸗ 
tionen. Soziologiſch und Śtonomi(dh geſehen ift der Ge⸗ 
danke abjurd, Frankreich dürfe auf das Recht auf militä- 
riſche und andere Sanktionen gegen Deutſchland im Fall 
einer abſichtlichen Zahlungsverſäumnis zurückgreifen: 
nichts würde eine Stockung deutſcher SAKO jo ver» 
ſchärfen und feine völlige Zahlungsunfähi teti ło ficher ber: 
beiführen wie bie Dein und Durchführung von Sank⸗ 
tionen — es braucht nur an die kataſtrophale Währungs⸗ 


— 
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zerrüttung von 1923 erinnert zu werden. Juriſtiſch iſt die 
Idee, auch nur den Schein eines Rechts auf Sanktionen 
zu bewahren, nicht weniger verdreht: hat doch der Vertrag 
von Locarno für alle Zukunft Gewaltmaßnahmen von der 
Art des Ruhreinbruchs ebenſo gut wie den Krieg jelbft 
zwiſchen den beiden Nachbarſtaaten ausgeſchloſſen; und 
wenn es ſich ſeine Mitglieder ernſthaft überlegen, ſo wird 
ſelbſt der auswärtige Ausſchuß der franzöſiſchen Kammer 
dahinter kommen, daß er Frankreichs Friedensliebe diskre⸗ 
ditiere, wenn er die Regierung zwingt, auf . ge⸗ 
gen Locarno zu beſtehen. Der Plan, das San tionsrecht 
aufrecht zu erhalten, wäre um fo abſurder, als die Repara⸗ 
tionskommiſſion endgültig und für immer verſchwindet — 
alſo die Inſtanz, die einzig dazu berechtigt war, eine 
deutſche Verfehlung feſtzuſtellen, auf die hin die Gläubiger⸗ 
R: Sanktionen unternehmen dürfen: Repara- 
tionsfanttionen ohne Reparationslommiffion wären gee 
rade im Sinne des Verſailler Vertrages eine völlig törichte, 
in ſich haltloſe Vorſtellung. 

Die Angſt vor Sanktionen exiſtiert nicht für die bri⸗ 
tiſche Arbeiterregierung; ebenſo wenig iſt von ihr die 
ſranzöſiſche oder die deutſche Sozialdemokratie befangen. 
Aber die Angſt vor den Papierdolchen iſt nun einmal eine 
Realität in den heute noch mit⸗ oder vorherrſchenden 
Schichten des kontinentalen Europa. Deshalb hat man 
ſich in R pdg jah zwiſchen Paris und Berlin bemüht, 
auch hier eine Kon 
ſtigten Gemüter zu verföhnen, Man darf hoffen, daß dieſe 
mehr lächerliche als ernſte Angelegenheit ohne Gefahr für 
Den Erfolg der Konferenz aus der Welt geſchafft werden 
wird. 


Nuſfolinis Gnade. 
Ammeſtie für Diebe — nicht für Politische 


Anläßlich der bevorſtehenden Heirat des Kronprinzen 
hat der König eine Amneſtie erlaſſen. Sie betrifft im 
weſentlichen Freiheitsſtrafen bis zu einem Jahr oder ent⸗ 
ſprechende Geldſtrafen ſowie Strafmandate. Ferner wur⸗ 
den alle Diebe begnadigt, deren Beute den Wert von 500 
Lire nicht überſchritt. Von der Amneſtie ausgeſchloſſen ſind 
alle, die zur Zeit des Verbrechens unter beſonderer Po⸗ 
lizeiauſſicht ſtanden. Die Amneſtie erſtreckt ſich nicht auf 
Verbrechen gegen den Staat, Spionage, Aufruhr, Deſer⸗ 
tion uſw. Für das Heer und Marine wird eine Amneſtie 
für Dienſtwergehen gewährt. i 


Bartel ſtellt die Vertrauensfrage 


Det Etat des Miniiterratspräfidiums, 


In der geſtrigen Sitzung der Budgetkommiſſion des 
Sejms wurde das Budget des Miniſterratspräſidiums bes 
handelt. Zur Aussprache war auch Premierminiſter Prof. 
Dr. Bartel erſchienen. 

Abg. Kornecki (Nationaler Klub) referierte über 
das Budget und bemerkte, daß dieſer Haushalt Babe 
Tendenz verrät. U. a. beantragt Abg. Kornecki die Kür⸗ 
zung der Poſition „für Lokale und Wohnungen“ um 
20 000 Zloty und der Verfügungsgelder des Miniſterpräſi⸗ 
denten um 50 000 Zloty. 

Premierminiſter Prof. Dr. Bartel erklärte, daß 
der Referent des Etats, Abg. Kornecki, ſich auf Informa⸗ 
tionen ſtützt, die nicht vom Minifterpräfidenten ſelbſt 
ſtammen. l 

Abg. Rornecti: „Aber Sie, Herr Premiér: 
miniſter, find ja erft einige Tage im Amte.“ 

Premierminiſter Prof. Dr. Bartel: „Jeder Mi⸗ 
niſterpräſident hätte Ihnen Informationen erkeilt.“ 

Zuruf von links: „Den Referenten wurden Informa⸗ 
tionen immer verweigert.“ ; | 

Prof. Dr. Bartel erklärte ſodann fortjabrenb, daß 
die Zahl der Etats im Vergleich mit dem Finanzjahr 
1926/27 von 69 auf 54 zurückgegangen ſei, während die 
Ausgaben um 10 Prozent geſtiegen ſeien, was auf die 
15prozentigen Gehaltszuſchläge für die Beamten zurück⸗ 
zuführen fei. Doch ſei das Anwachſen nur ſcheinbar, wenn 
man die Unterhaltskoſten der Rechtskommiſſion und des 
Sekretariats des Wirtſchaftsausſchuſſes des Miniſterrats 
in Betracht ziehe. | 

Im weiteren Verlaufe der Ausſprache ergriff Mini- 
ſterpräſident Prof. Dr. Bartel nochmals das Wort, um alle 


gegen die Regierung zum Ausdruck gebrachten Vorwürfe 
zurückzuweiſen bezw. zu widerlegen. 

Schl lich wurde zur Abſtimmung über die einge⸗ 
brachten Verbeſſerungsanträge geſchritten. Der zum 
Budget des Miniſterrats eingebrachte Antrag des Natio⸗ 


nalen Klubs auf Kürzung des Verfügungsfonds des Mi⸗ 


nifterpräfidenten von 200 000 auf 150 000 Zloty veran⸗ 
laßte den Minifterpräfidenten Prof. Dr. Bartel ſich 

conr bie Annahme dieſes Antrages auszuſprechen. Bartel 
fe te zum Schluß jeiner Ausführungen die Bertrans 
ensfrage. 

Daraufhin wurde die Kommiſſionsſitzung unter⸗ 
brochen, um den einzelnen Klubmitgliedern die Möglichkeit 
zur Beratung über die Stellungnahme gegenüber der Ver⸗ 
trauensfrage Prof. Dr. Bartels zu geben. 

Nach A Wiederzuſammentritt der Kommiffion ers 
Härten die Vertreter der Linken und des Zentrums, daß 
ſie nicht die Abſicht hätten, die Lage für Dr. Bartel noch 
ſchwieriger zu aolen und daß fie ſich aus dieſem Grunde 
gegenüber dem Antrage des Nationalen Klubs der Stimme 
enthalten werden. S 

Für die Kürzung ber e des Miniſter⸗ 
präſidenten ſtimmten nur die Ukrainer und die National⸗ 
demokraten, dagegen der Regierungsblock, jo daß der An- 
trag durchfiel. ; 


Narſchall Biltuditi nach Warſchau 
zurütkgelehrt. 
ſchall Pilſudſki ift bend, i 
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hatte, nach Warſchau zurückgekehrt. 
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Die gefallenen Größen. 
Der geweſene Juſtizminiſter Car Du die Abſicht, 


um Rechtsanwaltsberuf zurückzubeh ren. hat dem 
STboładertał bereits ein entſprechendes Geſuch eingereicht. 


Der ehemalige Miniſterpräſtdent Switalſki will ſich 
leichfalls nicht mehr um ein Staatsamt bemühen, ſondern 
Hi der Publiziſtik widmen. Er ſoll die redaktionelle Leis 
tung der „Gazeta Polſta“ übernehmen. Auch Mora ⸗ 
czewſki will fi der journaliſtiſchen Arbeit widmen und 
übernimmt die Redaktion des „Przedswit“. 


erſonalberänderungen im Boit- 
Ban Sefegraphenminikterium, 


Der Präſes der Warſchauer Poſt⸗ und Telegraphem- 
direktion, Ing. Zeidler ft »on f inem Poſten zurück⸗ 
treten. An ſeine Stelle tritt der Präſes der ofi und 
Telegraphendirektion Wilna, Ing. Zultowſki, der 
hon in den allernächſten Tagen die Amtsführung in 
rſchau übernimmt. Ing. Zeidler, der längere Zeit 
Präſes der Lodzer Poft- und Telegraphendirektion war, 
nach dem Poſtmiaiſterium berien worden. 


ordienformel zu finden, um die Beine 


1927 aufhebt. 


Nx. » 


das Preſſedelret fol aufgehoben werden. 
Inzwiſchen wird aber weiter konfisziert. 


In Warſchauer politiſchen Kreiſen will man wiſſen, 
daß im „Dziennik Uſtaw“ in der allernächſten Zeit der 
vor langer Zeit gefaßte Sejmbeſchluß veröffentlicht wer⸗ 
den ſoll, der das berüchtigte Preſſedekret vom 10. Mai 


Inzwiſchen werden aber die Konfiskationspraktiken 


auch unter der Regierung Bartel fortgeſetzt. So wurde in 


Warſchau die Neujahrsnummer der „Pobudka“ ſowie das 
Organ der jüdiſchen ſozialiſtiſchen Jugend „Jugnt⸗Weker“ 
konfisziert Im Lemberg verfiel der ſozialiſtiſche „Dziennik 
Ludowy“ der Beſchlagnahme' ir den Abdruck eines Arti⸗ 
kels des Abg. Libermann aus dem „Robotnik“. 


Wieder Teilwahlen in Oberſchleſien. 


Bereits zweimal haben in letzter Zeit Kommunal⸗ 
wahlen in Schleſien ſtattgefunden, da der Wojewode Gra⸗ 


zynfki mit Rückſicht auf die Stärke des deutſchen Elements 


in allen Gemeinden. 


eine gleichzeitige Wahl in allen Gemeinden nicht aus⸗ 
ſchreiben wollte. In 70 Gemeinden Oberſchleſtens ift die 
Wahl bisher noch nicht vollzogen worden. Die nächſten 
Wahlen finden am 30. März ſtatt, aber auch da noch nicht 
Insgeſamt wird am 30. März in 
32 Landgemeinden und in 3 Stadtgemeinden gewählt 
werden. Wahrſcheinlich will man durch dieſe Verzettelung 
der Wahlen die Dppofitionsparteien durch ſtändigen Wahl⸗ 
kampf aufreiben und fie mürbe machen. Wir ſind ſicher, 
daß dies Manöver nicht gelingen wird. 


Wie die Bolen in Deulſchland ihre Kultur 
pflegen. 


Aus Meſeritz wird gemeldet: Nachdem die Polen 
im letzten Jahre im Kreiſe Bomſt die Minderheitsſchule 
eingerichtet hatten, gehen ſie jetzt daran, für die ſchulent⸗ 
laſſene polniſche Jugend nach deutſchem Muſter eine Art 
Fortbildungsſchule, genannt „Förderſchule“, einzurichten. 
Anträge hierfür ſind bereits für alle Orte, in denen pol⸗ 
niſche Minderheitsſchulen beſtehen, bei der Regierung ge⸗ 
ſtellt worden. Alle Perſonen, angefangen von der ſchul⸗ 
entlaſſenen Jugend beiderlei Geſchlechts bis in das höchſte 
Alter können an den Veranſtaltungen der Förderſchule 
teilnehmen. Die Lehrpläne liegen bereits fertig vor und 
umfaſſen das geſamte Gebiet der Jugendpflege, Geſang, 
Sport, Turnen, Wanderungen, alle Fächer der Fortbil⸗ 
dungsſchule, polniſche Sprache und Literatur ujw. Die 
Anſchaffung von Rundfunkgerät iſt bereits erfolgt. Die 
polniſche Minderheit arbeitet daran, das geſamte Polentum 
zu einer nationalpolniſchen Kulturgemeinſchaft zuſammen⸗ 
zuſchließen. Rechnet man noch das ftarte Streben der 
Polen nach Landerwerb hinzu, ſo dürfte nicht zuviel geſagt 
ſein, wenn man in dieſer intenſiven und zielbewußten Ar⸗ 
beit der polniſchen Minderheit die Anfänge einer polni⸗ 
ſchen ſtarken Kulturbewegung in den Grenzgebieten ſieht. 


Vor dem Abtransport der deulſchen 
Bauern aus Nußland nach Amerika. 


Berlin, 4. Januar. Wie von zuſtändiger Stelle 
mitgeteilt wird, wird mit dem Abtransport der in Möllen 
und Prenslau untergebrachten deutſchſtämmigen Bauern 
aus Rußland nach Braſilien und Kanada in der Über- 
nächſten Woche begonnen werden. Verſchiedene braſilia⸗ 
Bundesſtaaten haben ſich bereits mit der Uebernahme der 
Bauern einverſtanden erklärt. Die Ueberfahrt wird zum 
Teil von der deutſchen Regierung bevorſchußt, zum Teil 
wird ſie von verſchiedenen religiöſen Vereinigungen, z. B. 
von den Mennoniten, bezahlt werden. 

Entgegen der von der ſſowjetruſſiſchen Telegraphen⸗ 
agentur verbreiteten Meldung hat, wie von dem Vertre⸗ 
ter des Reichskommiſſars Stücklen ausdrücklich erklärt 
wird, keiner der Inſaſſen ſowohl des Lagers Hammerſtein 
als auch der Lager in Möllen und Prenslau den Wunſch 
geäußert, nach Aa den Bon urückzukehren. Im übri⸗ 
gen handelt es ſich bei den Kranthe 
Möllen und Prenslau nur um ganz leichte Fälle von 
Maſern. Dagegen iſt in Hammerſtein eine regelrechte 
Seuche ausgebrochen. In Möllen liegen 1100 Bauera, in 
Prenslau 1600 und in Hammerſtein etwa 3000, darunter 
1600 Kinder. Unter den Kindern ift, wie heute amtlich 
feſtgeſtellt wird, eine Streptokoklen⸗Angina ausgebrochen, 
die faſt ausſchließlich kleine Kinder befallen hat. Die Ur⸗ 
ſache 15 darin zu ſuchen, daß die Kinder wochen⸗ und 
monatelang, insbeſondere in der Zeit, in der die Bauern 
vor Moskau lagerten, keine Milch erhalten haben. Die 
Seuche iſt nach Anſicht der Aerzte im Abflauen begriffen. 


Die Vertreter der Medizinalbehörden, die nach Hammer⸗ 


ſtein abgereiſt ſind, haben ihre Tätigkeit im Lager aufge⸗ 


nommen. 


Ueber vierzig Kinder im Flüchtlingslager geſtorben. 
Hammerſtein, 4. Januar. Unter den Kindern 
ber deutſchruſſiſchen Flüchtlinge im Lager Hammerſtein 
i Krankheit, die in ihren Symptomen 


wütet eine gefährliche 
den Maſern ähnelt. Doch handelt es ſich nicht um reine 


Maſernerkrankungen, ſondern um eine eigenartige Fieber⸗ 


krankheit, die in den meiſten Fällen in wenigen Stunden 
zum Tode führte. Man kennt bisher kein Mittel zue Bes 
kämpfung der Krankheit, wodurch die hohe Zahl der Todes⸗ 
fälle zu erklären iſt. Der Reichskommiſſar für die Deutſch⸗ 
ruſſenhilſe hat ſofort neue Lazarettbaracken in Hammer 
Hein aufſtellen laſſen und eine Anzahl Aerzte hinzugezogen. 


Bisher ſind mehr als vierzig Kinder der Seuche erlegen, 


itsfällen in den Lagern 


Das neue Kollegium des Außenkommiſſariats der Sſowjet⸗ 
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Aus dem Staatshaushalt. 


Was totei der Seim und Senat? — Die Bezüge des Stantspräfidenten. 
Millionenaus gaben, die nicht kontrolliert werden. 


Die Debatten in der r anea N des Sejm, 
die jetzt täglich ihre Sitzungen abhält, geben dem aufmerk⸗ 
ſamen Beobachter die Möglichkeit, den Staatshaushalt in 
ſeinen Einnahmen⸗ und Ausgabenpoſitionen kennen zu 
lernen und ſich ein genaues Bild über die ſtaatliche Wirt⸗ 
ſchaft zu machen. Wir haben geſtern dargelegt, daß unſer 
Dreimilliardenbudget eine zu ſchwere Belaſtung für die 
Bevölkerung Polens in der gegenwärtigen Zeit bildet. 
Die Mitglieder der Budgetkommiſſion haben dieſe Anſicht 
in den weiteren Beratungen beſtätigt. Von allen Seiten 
it dem Finanzminiſter gejagt worden, daß die Stcuer⸗ 
kraft der Bevölkerung erheblich geſunken iſt. Der Abg. 
Rosmarin hat mit eindringlichen Worten auf die ſchwere 
Lage des Handels, insbeſondere der mittleren und kleinen 
Kaufleute hingewieſen. Abg. Rataj ſchilderte die No: auf 
dem Lande. Man warf dem Finanzminiſter vor, daß das 
Budget unreal ſei, weil es den Wirtſchaftsverhältniſſen im 
Lande nicht Rechnung trage. Während die Finanzminiſter 
in anderen Ländern für die Bemeſſung der Ausgaben der 
einzelnen Miniſterien maßgebend ſind, iſt es bei uns leider 
anders. Der Finanzminiſter muß auf Beſehl Gelder aus⸗ 
geben, obwohl dies den Staat zu ſtark belaſtet. Der 
Finanzminiſter kann es nicht wagen, bei manchen Rieſen⸗ 
ausgaben ſein Veto einzulegen, wie dies z. B. beim Budget 
des Aa der en der Fall ift, das Herr Matuszewſki 
ſelber in der Kommiſſion als „gepanzertes Budget“ bez 
zeichnete. Mit Recht ſagte daher Abg. Diamand, daß un⸗ 
ter ſolchen Umſtänden, eine wirkliche Aenderung des Bud⸗ 
gets nicht erfolgen könne, da die größte Poſition nicht ge⸗ 
rührt werden ſoll. Wenn das Budget tatſächlich unſeren 
Verhältniſſen entſprechen ſoll, führte Diamand aus, ſo 
müßte man ſich mit dem Kriegsminiſterium verſtändigen, 
um das Syſtem der Armee zu ändern. Unſer Heeresweſen 
mit ſeiner langen Dienſtzeit verſchlingt viel Geld und iſt 
auch nicht immer zweckmäßig. Die große Kavallerie z. B., 
die rieſig viel Geld koſtet, hat bei der modernen Art der 
Kriegführung und Kriegstechnik einen ganz en 
Kampfeswert. Bei derartigen unproduktiven Ausgaben 
müßten bedeutende 1 dk en vorgenommen werden, da⸗ 
mit andere wichtigere Bedürfniſſe befriedigt werden kön⸗ 
nen. Am allerwichtigſten für unſere Wirtſchaft ift die 
Hebung der Kaufkraft der Bevölkerung. Dies kann aber 
nur durch höhere Löhne und Gehälter herbeigeführt wer⸗ 
den. Der Staat müßte den Anfang machen, indem den 
Staatsbeamten eine ausreichende Aufbeſſerung der Bezüge 
gewährt wird. In der Folge müßten auch die Löhne und 
Gehälter der Arbeiter und Privatangeſtellten erhöht wer⸗ 
den. Unſere Induſtrie würde dann Abnehmer haben und 
brauchte ihre Produktion nicht einzuſchränken, was wieder⸗ 
um dem Staate durch erhöhte Steuereinnahmen zugute 


me. 

Ueber das Budget des Kriegsminiſteriums ſowie über 
die Beamtengehälter wollen wir jedoch noch beſonders be⸗ 
richten, wenn die Kommiſſion dieſe Fragen im einzelnen 
behandeln wird. 
Teile des Budgets anſehen , deren Beratung bereits von 
der Kommiſſion in Angriff genommen wurde. Zuallererſt 
hat ſich die Budgetkommiſſion bekanntlich mit den Aus⸗ 
gaben für die parlamentariſchen Körperſchaften befaßt. 


Das Parlament — eine billige Einrichtung. 

Die Geſamtausgaben für den Sejm ſind im Voran⸗ 
ſchlag für das Jahr 1930/31 mit 9 370 026 Zloty berech⸗ 
net worden, die für den Senat mit 2 429 049 Zloty. Die 
aben für beide parlamentariſchen Körperſchaften be⸗ 
ziffern ſich aljo auf rund 11 Millionen 800 tauſend Zloty, 
was bei unſerem Geſamtbudget von über 2 Milliarden 
900 Millionen Zloty nur 0,4 Prozent der Ausgaben aus⸗ 
macht. Die Ausgaben für die Parlamente bilden alſo 


fünfzig Kinder sze noch krank danieder. Daneben waren 
mehrere hundert Kinder an Maſern erkrankt; ſie ſind größ⸗ 
tenteils wieder geſundet. 

Sämtliche erkrankten Kinder ſind in Einzelräumen 
iſoliert worden. In einer Anzahl von Fällen ift es vor- 
gekommen, daß die Mütter erkrankte Kinder verſteckt En 
ten, weil fie ſich nicht von ihnen trennen wollten. Zur Zeit 
ſind in Hammerſtein 3200 Perſonen untergebracht. 


Iſchüiſcherin wird endgültig abgeſchoben. 
Auch von der Parteiarbeit. — Rykom ſein Nachfolger. 


Kowno, 4. Januar. Wie aus Moskau gemeldet 
wird, wird der Außenkommiſſar Tchitſcherin nach achtmo⸗ 
natiger Abweſenheit am 7. Januar wieder in Moskau ein- 
treffen. Am 8. Januar wird er dem Rat der Volkskom⸗ 
miſſare und dem Polit⸗Bureau ſein ate über⸗ 
mitteln. Wie in gut unzerrichteten Kreiſen verlautet, wird 
ſein Geſuch genehmigt werden. Tſchitſcherin wird nicht nur 
vom Poſten des Außenkommiſſars, ſondern auch von den 
Pflichten als Mitglied des W | e8 der kommuni⸗ 
ſtiſchen Partei entbunden werden. Vor 
tſcherin keine weitere Verwendung im Staasdienſt fin 
ſich vielmehr nach Wiesbaden zurückbegeben. 

Zum Nachfolger Tſchitſcherins wird Alexej Rykow er- 
nannt werden unter Beibehaltung ſeiner Stellung als Vor⸗ 
ſitzender des Rates der Volkskommiſſare der Sſowjetunion. 


en, 


Jetzt aber wollen wir uns diejenigen 


äufig wird Tihi- 
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einen ganz geringen Bruchteil unſeres Budgets und ſtellen 
keine Belaſtung dar, was beſonders unterſtrichen werden 
muß, da die Feinde des demoktatiſch⸗parlamentariſchen 
Syſtems ſich oft in demagogiſcher Weiſe des Arguments 
bedienen, daß der Unterhalt des vielköpfigen Parlaments 
eine große finanzielle Belaſtung des Staates darſtelle. 
Dabei muß in Betracht gezogen werden, daß von der ge⸗ 
nannten Summe nicht nur die Diäten für 444 Abgeordnete 
und 111 Senatoren beſtritten werden, ſondern auch die 
Ausgaben für das umfangreiche Parlamentsbureau, die 
Sejmbibliothek, die Druckſachen, die Inſtandſetzung der 
Gebäude u. dergl. Das Sejmbureau beſchäftigt 49 Beamte 
verſchiedener Kategorien ſowie 88 niedere Funktionäre 
(Wache, Boten, Diener); im Senat ſind 12 Beamte und 27 
Funktionäre angeſtellt. Die Ausgaben für die parlamen⸗ 
tariſchen Körperſchaften in Polen find geringer als in ane 
deren Ländern, was dem Umſtand zuzuſchreiben iſt, daß die 
Diäten der Abgeordneten bei uns verhältnismäßig niedrig 
bemeſſen ſind. j , 


Das Budget des Staatsprafidenten. . 

Die Bezüge des Staatspräſidenten find für das lau⸗ 
fende Budgetjahr mit 20 000 Zloty monatlich feſtgeſetzt 
worden. Der neue Budgetvoranſchlag ſieht für den Staats⸗ 
präſtdenten ein Monatsgehalt von 25 000 Zloty vor. 
Größere Ausgabenpoſttionen bilden im Budget des Staats⸗ 
präſidenten der Unterhalt ſeiner Zivilkanzlei ſowie des 
Militärkabinetts. Für die Zivilkanzlei find rund 2½ 
Millionen Zloty vorgeſehen; 39 Beamte und 109 niedere 
Funktionäre werden darin beſchäftigt. Das Militär⸗ 
fabinett ift mit rund 1 300 000 Zloty dotiert; 16 Offiziere, 
78 Berufsunteroffiziere, 217 Soldaten und 24 Ziviljunk⸗ 
tionäre bilden ſeinen Beſtand. Die Reſidenz in Spala 
koſtet 181 085 Zloty, für Fahrzeuge (Wagen, Automobile) 
find rund 250000 Zloty vorgeſehen. Dem Staatspräſi⸗ 
denten ſteht außerdem ein Fonds von 60 000 Zloty zu ſei⸗ 
ner perſönlichen Verfügung. Das Geſamtbudget des 


Staatspräſidenten beziffert ſich auf 4 358 896 Zloty. 


Die Dispoſitionsſonds. 

Ein Kapitel für ſich bilden in unſerem Budget die 
ſogen. Dispoſitionsfonds. Es find dies Beträge, die ge- 
wiſſen Miniſterien zur Verfügung geſtellt werden, ohne 
daß über deren Verausgabung Rechnung gelegt zu werden 
braucht. Die Verwendung dieſer Summen ift jonit dem 
freien Ermeſſen der betreffenden Miniſter überlajlen, Das 
neue Budget ſieht folgende Dispoſitionsfonds vor: 

Miniſterpräſident 200 000 Zloty 


Außenminiſter 7 200 000 „ 
Kriesminiſter 8 000 000 „ 
Innenminiſter 6 000 000 „ 
Finanzminiſter 75 000 „ 


Im Fönen wird alſo ein Betrag von 21 475 000 tony 
der Konkrolle entzogen. Die Notwendigkei der Dis poſt⸗ 
ſitionsfonds wird von feiten der Regierung mit beſonderen 
Ausgaben begründet, deren Namhaftmachung nicht im In⸗ 
tereſſe des Staates liegt. Wir ſind hingegen der Anſicht, 
daß ſämtliche Staatsausgaben der öffentlichen Kontrolle 
ugänglich ſein müßten, da ſonſt keine Garantie dafür vor⸗ 
tonie iſt, daß die Dispoſitionsfonds auch wirklich aus 
ſchließlich für ſtaatliche Zwecke verwendet werden. Wenn 
4. B. aus den Mitteln der Dispoſitionsfonds Preſſeorgane 
der regierenden Partei erhalten werden, ſo können wir 
darin keinesfalls eine Staatsnotwendigkeit erblicken. Jeden⸗ 
falls glauben wir, daß die 21 Millionen Zloty bei der un⸗ 
gener Not, bie im Lande herrſcht, eine viel beſſere 
erwendung finden könnten. Zumindeſtens ift eine ſtarke 
Kürzung der Dispoſitionsfonds erforderlich. 


— — 


Nr (+ 2 ky 


union wird vorausſichtlich aus folgenden Berjonen beſtehen: 
Rykow, Kreſtinſti, Surie, Rothſtein und Stomonjakow, 
Litwinow und Karachan werden vorausſichtlich aus dem 
Kollegium des Außenkommiſſariats ausſcheiden und im 
außendiplomatiſchen Dienſt Verwendung finden. 

Eine amtliche Beſtätigung dieſer Meldung liegt bis⸗ 


her noch nicht vor. 


Aus Welt und Leben. 


Feuer im amerikaniſchen Parlament. 
Neuyork, 4. Jamar. Der bedrohlich ausſehende 
Brand im Aktenraum des Repräſentantenhauſes im älte⸗ 
ſten Flügel des Kapitols konnte nach eineinhalb Stunden 
gelöſcht werden. Wertvolle teilweiſe 100 Jahre alte 
Staatsakten jind verbrannt oder ſtark beſchädigt worden. 


Neuer Sturm über England. 

Nord- und Mittelengland wurden am Donnees tag 
erneut von heftigen Stürmen heimgeſucht. In Liverpool 
erreichte der Sturm Geſchwindigkeiten bis zu 140. Stun⸗ 
denkilomelern. An dem Möniter von Vork wurde eine 
Zinne losgeriſſen, die das Dach der Kathedrale durchſchlug. 
In Schottland waren die Stürme von tarten Regenfällen 
begleitet. na 
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Ein Handwerker, der mit Malerarbeiten beſchäftig: war, 
wurde bewußtlos und verletzt aufgefunden. 


Nr. 5 


Tagesnenigleiten. 


Hait Du Deine Pflicht erfüllt? 


An der Schwelle des neuen Jahres iſt es N einmal 
den Blick nach vorwärts zu richten und zu prüfen, ob der 
bisher eingeſchlagene Weg der richtige geweſen iſt. Und 
gerade der Arbeiter hat mit beſonderer Sorgfalt darauf 
zu achten, daß er nicht in falſche Bahnen, die zur Knechtung 
der Arbeiterklaſſe führen, gerät. Prüfe alſo auch Du, 
welcher Richtung Du angehörſt und ob Du Deine Pflicht 
erfüllt haſt! Es genügt nicht allein, Leſer der Arbeiter⸗ 
preſſe zu ſein, ſondern Deine Aufgabe muß es ſein, ein 
eifriger Werber für Deine Zeitung gu werden. Die Lodzer 
Volkszeitung“, die einzige und wahre Verfechterin der In⸗ 
tereſſen der deutſchen werktätigen Bevölkerung in unſerer 
Stadt, iſt Dein Freund und ſteht Dir jederzeit treu zur 
Seite. Sie ſteht dabei der bürgerlichen Preſſe in keiner 
Hinſicht nach. Und was den Inhalt betrifft ſo können ſich 
die bürgerlichen Blätter mit der Arbeiterpreſſe ſelten meſſen. 
Bedenle, daß Du Dein trauriges Los in erſter Linie der 
Arbeit der bürgerlichen Preſſe zu verdanken haſt, die die 
Sachwalterin des heutigen privatkapitaliſtiſchen Gejel- 
ſchaftszuſtandes ift. Auch wenn fie fih in den meiſten Fäl⸗ 
len arbeiterfreundlich gebördet, ſo ijt dies nichts anderes, 
als jene Heuchelei, die ihr eigen iſt, weil ſie auf der Jagd 
nach Leſern ijt. Ihre Aufgabe iſt, das Kapital zu ſchützen 
und ſie erfüllt ſie auch, was Du am beſten aus den zahl⸗ 
reichen Inſeraten entnehmen kannſt, die ihr von Zeit zu 
Zeit durch die Industrie zugewendet werden. 1 

Wäre nicht bie bürgerliche Preſſe, die Arbeiterbewe⸗ 
gung wäre bedeutend weiter. Aber ſie iſt es, die unter neu⸗ 
kraler Maste einen Ausgleich zwiſchen Kapital und Arbeit 
zu vermitteln ſucht, aber im entſcheidenden Moment immer 
auf der Seite der Beſitzenden ſteht und von „Arbeiter⸗ 
begehrlichkeit“ ſpricht. Solange die bürgerliche Preſſe das 
Arbeiterheim beherrſcht, und dies iſt heut leider noch oft der 
Fall, gibt es keine Befreiung der breiten Volksſchichten. 
Und wenn die Arbeiterſchaft unter der kataſtrophalen Wirt⸗ 
ſchaftslage heute mehr denn je zu leiden hat, ſo iſt treues 


Feſthalten an ſeinem Blatt gerade in Zeiten der Not erſtes 


Erfordernis. Denn auch die „Lodzer Volkszeitung“ iſt 
allein auf ſich ſelbſt angewieſen und muß obendrein den 
Kampf gegen eine Reihe von Gegnern führen. Darum 
hilf auch Du die größte Schwierigkeit überwinden. Nur 
wenn die bürgerliche Preſſe aus allen Arbeiterhäuſern ent⸗ 
ſernt ſein wird und jeder Arbeiter ſein Blatt abonniert 
und für dasſelbe wirbt, werden wir eines der Hauptziele 
der Arbeiterbewegung erreicht haben. 

Darum leſe Dein Blatt, 

die „Lodzer Volkszeitung“. 


I w 


An unſere Lefer 


de RR 
Des heutigen e wegen erſcheint die 
t 4 


nächſte Nummer der „Lodzer Volkszeitung“ Dienstag 


mittag. 
Die Auszahlung der Winterunterſtützungen. 

Der Magiſtrat der Stadt Lodz gibt allen intereſſierten 
Perſonen bekannt, daß angeſichts der Beendigung der Re⸗ 
giſtrierung der Arbeitsloſen für die Winterunterſtützungen 
die Auszahlung dieſer Unterſtützungen für den Monat Des 
zember an diejenigen Arbeitsloſen, die ſich in den Bureaus 
des Unterſtützungsamtes regiſtrieren ließen und die ihnen 
zum Ausfüllen übergebenen Formulare bis zum 4. Januar 
abgeliefert haben, am Donnerstag, den 9. Januar 1930, 
beginnt. Die Auszahlung der Unterſtützungen wird in dem 
Lokal in der Petrikauer 212 in folgender Reihenfolge vor 
ſich hen: am Donnerstag, den 9. Januar, Arbeitaloje, 
deren NE mit er 185 C, D, E, F, G, 
H, 5 (i), FG) und K beginnen; am Frei 
nuar, dude £ MN O, P und R; Sonnabend Ars 
beitsloſe mit den Anfangsbuchſtaben S, T, U, W und Z. 
Die Stunden der Unterſcützungszahlung ſind ſo feſtgeſetzt 

worden, daß an allen drei Tagen, in der Zeit von 9 bis 
11 Uhr, die . an Arbeitsloſe erfolgt, die in der 
erſten Abteilung des Arbeitsvermittlungsamtes regiſtriert 
ſind, und von 12 bis 2 Uhr an Arbeisloſe aus der zweiten 
Abteilung des Arbeitsvermittlungsamtes. Jeder Arbeits⸗ 


loſe hat bei ſich zu haben: den Perſonalausweis oder ein 


anderes amtliches Dokument ſowie die Legitimation des 
Arbeitsvermittlungsamtes. 

Die Empfangsſtunden im Inſpektorat des Verſicherungs⸗ 
inſtituts für Geiſtesarbeiter. 


Im Inſpektorat des Verſicherungsinſtituts an der 


Zielona 44 find die Empfangsſtunden wie folgt feſtgeſetzt 
worden: Montags von 10—2 Uhr, Mittwochs von 12—2 
Uhr und Sonnabends von 10—2 Uhr. (w) 


Kataſtrophale Lage der Lodzer Feuerwehr. ; 

Die Lodzer Freiwillige Feuerwehd wandte ſich aber- 
mals an die Oeffentlichkeit mit einem Appell. Der gegen⸗ 
wertige finanzielle Stand der Wehr ift jo ſchwer, daß es 
in dieſem Jahre nicht möglich war, den Mannſchaften den 
üblichen doppelten Weihnachtswochenlohn auszuzahlen. 
Auch die Ausſtattung der Wehrmänner befindet ſich in 
einem Zuſtand, der dringend einer Auffriſchung bedarf. 
Da aber die Mittel fehlen, iſt an Neuanſchaffungen nicht 
zu denken. Um die Finanzen wenigſtens etwas aufzufri⸗ 
ſchen, wurde beſchloſſen, am 8. Februar im Saale der Phil⸗ 
harmonie einen Maskenball zu veranſtalten und ſich an die 
Oeffentlichkeit mit der Bitte zu weden, dieſe Veranſtaltung 
zu beſuchen und der für die Stadt ſo wichtigen Inſtitution 
zu helfen. Es muß bemerkt werden, daß die Sommerver⸗ 

n einen Reingewinn von 87 838 Zloty gebracht 


ringen 1 
haben, durch den es möglich war, die Schließung zweier 


Züge aufzuhalten 


den 10. Ja⸗ 


Lodzer Selbſtverwaltung ein durchaus 


Lodger Boltszelkung — Sonntag, Ben B. Janna 1980. 


Zur Reviſion des polniſch⸗rumäniſchen Handelsvertrages. 

Im Vordergrund der Arbeiten der Handels⸗ und In⸗ 
buftriełammer in Lodz ſteht zurzeit eine Rundfrage, durch 
die die Belange des Lodzer Induſtriekreiſes gegenüber 
dem abzuſchließenden neuen polniſch⸗rumäniſchen Handels⸗ 
abkommen feſtgeſtellt werden follen. Die diesbezüglichen 
Verhandlungen ſollen noch vor dem 1. März d. J. abge⸗ 
ſchloſſen werden, andernfalls würden gegenüber den pol⸗ 
niſchen Webſtoffen die allgemeinen Sätze des neuen rumä⸗ 
niſchen Zolltarifs zur Anwendung gelangen, die 50 Prozent 
höher ſind, als die zurzeit geltenden Maximalſätze des 
rumäniſchen Zolltarifs. 

Die Enquete der Handels⸗ und Induſtriekammer um⸗ 
faßt die größten Baumwollwarenfirmen und diejenigen 
Etabliſſements, die Textilmaſchinen herſtellen. Die Han⸗ 
dels⸗ und Induſtriekammer macht daher aufmerkſam, daß 
alle auf den rumäniſchen Export bezüglichen Sonder⸗ 
wünſche tunlichſt umgehend der Kammer unterbreitet wer⸗ 
den müſſen. s 
Bejtrafung von Militärpflichtigen. 

Das Militär⸗Polizeibureau beim Lodzer Magiſtrat 
hat eine Liſte von jungen Männern aufgeſtellt, die ſich zur 
Regiſtrierung bzw. Rekrutenaushebung nicht rechtzeitig ge⸗ 
ſtellt haben. Es handelt ſich um etwa 2000 Perſonen der 
Jahrgänge 1909 und 1911, denen Strafe droht. Die Liſte 
iſt bereits der Stadtſtaroſtei zugegangen. (w) 

Razzia im Bereiche des 7. Polizeikommiſſariats. 

In der Nacht zu Sonnabend veranſtaltete die Krimi⸗ 
nalpolizei im Bereiche des 7. Polizeikommiſſariats eine 
Streife, wobei ſämtliche verdächtige Lokale und Spelun⸗ 
ken abgeſucht wurden. Die Polizei verhaftete hierbei 9 
Perſonen, die wegen verſchiedener Vergehen längſt geſucht 
werden. (p) i 


r A WE E EE 


Geheimnisvolles Dunkel 
in der Nordſache Dreibach. 


Die Mordangelegenheit Dreibach hat auch im Laufe 
des geſtrigen Tages keine weitere leu SER, Dat 
Mörder konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden auch fehlen 
noch immer beſtimmte Anhaltspunkte, die zu einer Aus. 
findigmachung des Täters beitragen könnten. Der in die 
Angelegenheit mit verwickelte Verwandte Dreibachs, Karl 
Brenke, der von der Polizei ebenfalls verhaftet worden 
war, wurde geſtern freigelaſſen, da er in keinerlei Zuſam⸗ 
menhang mit der Mordtat gebracht werden konnte. Die 
Nachforſchungen dauern an. Es geht zunächſt darum, feſt⸗ 
zuſtellen, wer der Mann geweſen iſt, der zu der Zeit, als 
der Mord geſchehen ſein könnte, von der Nachbarin Drei⸗ 
bahs, Frau Bojanowſka, im Mordhauſe geſehen wurde. 
Etwas Poſitives konnte aber auch nach dieſer Richtung hin 
bisher nicht feſtgeſtellt werden. Die Zeugenvernehmung 
wird fortgeſetzt. 

Als neue Einzelheit in dieſer gräßlichen Mordſache 
dürfte die Tatſache Ki, daß Brente Ba: ki mitgeteilt 
hat, Johann Dreibach habe, als fie beide vor der vers 
ſchloſſenen Tür der Wohnung ſtanden, in der, wie ſich 
ſpäter herausſtellte, Frau Dreibach ermordet lag, zu ihm 
geſagt, daß er von einer böſen Ahnung befallen ſei und der 
Meinung Ausdruck gegeben habe, ob ſeiner Frau nicht gar 
etwas Böſes zugeſtoßen ſei. 

Welche Schlußfolgerungen aus dieler Bemerkun 
Johann Dreibachs gezogen werden 1 iſt Aufgabe y 
Unterſuchungsbehörde. Vor allen Dingen wird es aber 


notwendig fein, feſtzuſtellen, wer der von der Frau Boja: 
nowſka geſehene Mann geweſen ijt und was biejer in den 
Mordhauſe zu ſchaffen hatte. 


Beben insane h. Siebtes, Gomer ln dffentlicher Vortrag 


über das Thema: 


Die Tuber kuloſe 


der Feind der Arbeiterſchaft 


Der Vortrag wird in deutſcher Sprache von einem Arzt hehalien werben 157 
aF: (Name des Vortragenden wird noch bekanntgegeben). 


Der Eintritt ift fret. 


In Sachen der ſtädtiſchen Anleihe. 
Erklärung des Magiſtrats. 


Geſtern verbreitete das Nachrichtenbureau „Polpreß“ 
die alarmierende Nachricht, daß dem Lodzer Magiſtrat von 
der Finanzkammer die Auszahlung von 250 000 Zloty, die 
ihm als Zuſchuß von den ſtaatlichen Steuern zufallen, an⸗ 
geblich auf Weiſung des Finanzminiſteriums verweigert 
wurde. In dieſer Angelegenheit ſchickt uns die Preſſe⸗ 
abteilung des Magiſtrats folgende Erklärung zu: 

Auf Grund wiederholter Bemühungen des Magiſtrats 
haben die Finanzbehörden zugeſagt, die Rückzahlung der 
vom Finanzminiſterium aufgenommenen Anleihe in Höhe 
von 1 Million Zloty bis zum Ende des Budgetjahres 
1929/30 Aka oder bis zum Termin der grund- 
ſätzlichen Abrechnung zwiſchen dem Staatsſchatz und dem 
Lodzer Magiſtrat in Sachen der Auszahlung der rückſtän⸗ 
digen Summen für die Einkommenſteuer an den Magijtrat. 


Die Auszahlung dieſer rückſtändigen Summen an die pol⸗ 


niſchen Städte verlangt die Zuweiſung eines größeren 
Kredits, was nur auf dem Wege des Geſetzes geſchehen 
kann. Dieſe Angelegenheit ſollte noch im laufenden 
Budgetjahre , und zwar bis zum 1. April d. J. erledigt 
werden, wie Miniter Matusgewfli in der Budgetkom⸗ 
miſſion des Sejm verſichert hat. Im Zuſammenhange mit 
den früher erhaltenen Zuſagen und der erwähnten Ange⸗ 
legenheit weilte Stadtpräſident Ziemiencki am 3. d. M. in 
Warſchau, wo er mit dem ſtellvertretenden Finanzminiſter 
Grodynſki und dem Direktor des Departements für Selbſt⸗ 


verwaltung im Innenminiſterium, Dr. Duch, wegen des 


endgültigen Rückzahlungstermins der erwähnten 1⸗Mil⸗ 
lion⸗Anleihe konferierte. Dieſe Bemühungen haben für die 
nitiges Reſultat 
gezeitigt. Die Bitte um Stundung der Anleihe wird be⸗ 
rückſichkigt werden. Außer dieſen Konferenzen hat Stadt⸗ 
präſident Ziemiencki mit niemand ſonſt verhandelt, wes⸗ 
halb einige Angaben darüber in manchen Lodzer Blättern 
durchaus nicht auf Wahrheit beruhen. 


Brand in einem Wohnhaufe, 

Am Freitag, um 9 Uhr abends, geriet im Haufe Po⸗ 
morjfa 80 infolge eines 8 Schornſteins eine 
Seitenwand in Brand. r 2. Zug der freiwilligen 


Die Exekutive Lodz der D. 8. A. P. 


s 
$ 


Feuerwehr unterdrückte das Feuer nach Halbitündiger 
Tätigkeit. (w) ZA: 
Plötzlicher Tod auf der Straße. 

Vor dem Hauſe Wujtowſka 2 ſtarb plötzlich ein vor⸗ 
übergehender Mann im Alter von etwa 35 Jahren. Die 


Leiche des plötzlich Verſtorbenen wurde nach dem ſtädtiſchen 


Proſektorium gebracht. Der Name des Toten konnte bis⸗ 
her nicht feſtgeſtellt werden. 


Deen 

Magenſchmerzen, Magendruck, Verſtopfung, Darmfäul⸗ 
nis, galliger Mundgeſchmack, ſchlechte Verdauung, Kopfweh, 
Zungenbelag, blaſſe Geſichtsfarbe werden durch öfteren Ge⸗ 
brauch des natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers, ein Glas 
voll abends kurz vor dem Schlafengehen, behoben. Spezial⸗ 
ärzte 1125 Verdauungskrankheiten erklären, daß das Franz⸗ 
Joſef⸗Waſſer als ein ſehr zweckdienliches Hausmittel warm 
zu empfehlen ſei. 


r INIO ETONE san da, > 
Wenn Kinder ohne Aufficht gelaſſen werden. 

In der Wohnung des Ladenbeſitzers Abowicz, Wol⸗ 
borjła 31, trank der pmeiährige Sohn des Abowicz in 
einem unbewachten Augenblick ein größeres Quantum 
Petroleum. Der alarmierte Arzt der Unfallrettungsſtation 
erteilte dem Kinde die erſte 1 und ließ es nach dem 
Anne⸗Marien⸗Hoſpital überführen. 

Durch einen Meſſerſtich verletzt. ; 

In einer MARY ae Hauſes Miedziana 22 wurde 
der 21jährige Heinrich Kube, Orla 7 wohnhaft, durch einen 
Meſſerſtich in die Bruſt verletzt. Bei ſeiner Vernehmung 
gab Kube an, daß er ſich ſelbſt verletzt hätte. Inwieweil 
fd Angabe zutrifft, dürfte die bereits eingeleitete Unter: 
ſuchung ergeben. 


Aununmuamuummmummunmmmnmnmnmmanunnumnummnnunn 
Wir warten auf dich! 


Bist du schon 


Leser der 
„Lodzer Volkszeitung“? 


O 


. 
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Das Seſpenſt 


Lodzer Vortszeitung — Sonntag, den 5. Januar 1930. 


der Arbeitslofigkei 
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42 435 Arbeitsloſe im Lodzer Induſtriebezirk, davon in Lods allein 30611. 
geder vierte Lodzer Arbeiter arbeitslos, die übrigen faft ohne Ausnahme halbarbeitslos. 


Die Arbeitsloſigkeit im Lodzer Induſtriebezirk nimmt 
einen geradezu kataſtrophalen Umfang an. Jeder Wochen⸗ 
bericht des Arbeitsvermittlungsamtes weiſt ein unheimlich 
rapides Anwachſen der Zahl der Arbeitsloſen auf. Beſon⸗ 
ders in der verfloſſenen Woche hat die Arbeitsloſenziffer 
einen gewaltigen Sprung nach oben gemacht, denn nicht 
weniger als 4638 Perſonen wurden in der Zeit vom 
29. Dezember bis 4. Januar als Arbeitsloſe neu regiſtriert. 
Gegenwärtig haben wir in unſerer Stadt 30 611 
regiſtrierte Arbeitsloſe, was im Verhältnis zur Geſamtzahl 
der Arbeiterſchaft von Lodz 21 Prozent ausmacht. Dabei 
{ft zu unterſtreichen, daß es fih hier nur um die regiſtrier⸗ 
ten Arbeitsloſen handelt, denn wollte man die nicht⸗ 
regiſtrierten Arbeitsloſen, deren Zahl ebenfalls ſehr hoch 
ift, noch hinzurechnen, jo würde dieſer Prozentſatz noch be⸗ 
deutend höher fein. Man kann aljo ohne Uebertreibung 
ſagen, daß jeder vierte Arbeiter in Lodz gegenwärtig ganz 
ohne Beſchäftigung iſt. Von dieſem großen Arbeitsloſen⸗ 
heer bezieht in Lodz aber nur der fleinere Teil, kaum 
14 281 Perſonen, die kargen Unterſtützungen aus den 
Urbeitsloſenfonds, während 16 252 regiſtrierte und alle 
nichtregiſtrierten Arbeitsloſen ganz dem Hunger preis⸗ 
gegeben ſind. Denn die von der Regierung zur Verfügung 
geſtellten Winterunterſtützungen ſind durch die verſchiede⸗ 
nen Einſchränkungen nur für die wenigſten Arbeitsloſen 
zugänglich, ſo daß dieſe Hilfsaktion gegenüber der unge⸗ 
heuren Zahl der Arbeitsloſen nur wenig ins Gewicht fällt. 
Will man einen Vergleich mit dem Stand der Arbeitsloſig⸗ 
keit vor einem Jahre ziehen, ſo ergibt ſich, daß die Arbeits⸗ 
loſenziffer im Laufe des letzten Jahres um mehr als das 
Doppelte geſtiegen ift, denn Anfang Januar vorigen Jah- 
res zählte Lodz noch 14 476 Arbeitsloſe. Und immer noch 
hat der Strom der Arbeiterentlaſſungen nicht aufgehört; 
ſo wurden allein aus den Induſtriewerken von Scheibler 
und Grohmann in dieſer Woche über 300 Arbeiter ent⸗ 
laſſen. * 
Sit alſo das Los der Arbeitsloſen im höchſten Grade 
bedauernswert und für ſie das Hungerdaſein ſchon faſt un⸗ 
erträglich, ſo iſt es mit den noch nicht ganz auf die Straße 
geſetzten Arbeitern nicht viel beffer beſtellt. Dieſe find fajt 
ohne Ausnahme halbarbeitslos und nur 2, 3, 4 oder gün⸗ 
ſtigſtenfalls 5 Tage in der Woche beſchäftigt. Auch diefe 
Opfer unſerer kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung können 
ſich kaum mehr ſatt eſſen, denn in den meiſten Fällen 
müſſen fi dieje Leute mit einem Wochenverdienſt von 12 
bis 15 Zloty begnügen. 

So herrlich weit haben wir es alſo unter der Regie⸗ 
rung der Sanacja gebracht. Es gehört wahrlich eine eiſerne 
Stirn dazu, wenn dieſe Leute, die in erſter Linie die Schuld 
an dieſem Maſſenelend tragen, es wagen, von einer 
„Lebensfreude“ im Lande zu ſprechen. Und in dieſer Zeit, 
wo das ganze Land unter der furchtbarſten wirtſchaftlichen 
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Bei biejen Worten flog Chriſta wie gehetzt davon. 
In ihrem Zimmer angekommen, fant fie auf ihr Bett 
und riß das Telegramm in wilder Haſt auf. Es lautete: 
„Liebling! Soeben erhalte ich Nachricht von dem 
plötzlichen Tode meines Onkels, der an mir Vaterſtelle 
ade Tief erſchüttert eile ich noch heute abend zum 
Totenlager. Adreſſe: Stuttgart, Parkſtraße 8. Verzeih', 
Liebling, du wirſt ſehr traurig ſein, aber der unerbitt⸗ 
„liche Tod fragt nicht nach Menſchenglück. Verzage nicht, 

ſo bald wie möglich kehre ich zurück. Matthias!⸗ 
x | 


„Matthias, dem Himmel fei Dank!“ Wie ein erlöſender 
Schrei brach dieſer Ausruf aus Chriſtas Munde. 

Die Gedankenloſigkeit der alten, halbtindiſchen Nad- 
barin hatte alſo all dies furchtbare Leid der letzten Tage 
über ſie gebracht. 

Matthias Brecht war kein ſchlechter Menſch, nur die 
Pflicht hielt ihn fern von ihr. Er hatte t v 
pe 15 ihr geſpielt! 2 i N 

ufjubelnd preßte ſie das Tele m 
siem | fi gramm gegen ihre 
| e weinte. Diesmal aber waren es Tränen fel 
Glücks, bie unaufhaltſam aus ihren Augen PRAW wł 

„Matthias, mein Geliebter, ich habe dich wieder“, 
fiammelte fie, unter Weinen und agen. 


= 


Miſere ſtöhnt und ächzt, wo die Menſchen durch Hunger 
und Elend maſſenhaft Hand an ſich legen, ſehen unſere 
Staatslenker es als ihre erſte Aufgabe an, eine Aenderung 
der Verfaſſung durchzuführen. In dieſer Zeit des tiefſten 
Elends im Lande ſtellt die Regierung ein Budget von 
3 Milliarden Zloty auf, welche Summe durch Steuern aus 
dem ausgehungerten Lande herausgepreßt werden ſoll, um 
den Löwenteil davon für Rüſtungszwecke zu verwenden. 
Die Forderung der geſamten Arbeiterſchaft aber muß heute 
ſein: Fort mit allen Verfaſſungskämpfen in einer Zeit des 
tiefften Elends im Lande, fort mit allen unproduktiven 


Ausgaben. Erſte Aufgabe der Regierung muß die Be⸗ 
kämpfung der Arbeitsloſigkeit ſein. oh. 
æ + * 


Im Bereiche des Lodzer Staatl. Arbeitsvermitklungs⸗ 
amtes (Stadt und Kreis Lodz, Lajf, Sieradz, Lenczyca, 
Brzeziny) waren am 4. Januar d. J. insgeſamt 42 435 
(in der Vorwoche 37 711) Arbeitsloſe regiſtriert, davon in 
Lodz allein 30 611 (26 789), Pabianice 3753 (3618), 
Zgierz 3147 (2920), Zdunſka⸗Wola 1986 (1827), Toma- 
ſchow⸗Mazowiecki 2390 (2027), Konſtantynow 81 (81), 
Alexandrow 254 (236), Ruda⸗Pabianicka 213 (213). Un⸗ 
terſtützungen aus dem Arbeitsloſenfonds erhielten in der 
vergangenen Woche 11 589 Arbeitsloſe, davon in Lodz 
allein 14 281. Verloren haben die Arbeit in der vergan⸗ 
genen Woche in Lodz 4638 (in der Vorwoche 2050) 
Arbeiter; zur Arbeit weggeſchickt wurden 45 Perſonen, von 
der Evidenz geſtrichen 793 Arbeitsloſe. Das Staatliche 
Arbeitsvermittlungsamt verfügt über 19 freie Stellen für 
Arbeiter verſchiedener Berufe. 


* * 
* 


Auf Grund der Statiſtik des Hauptverſicherungsamts 
in Warſchau betrug die Zahl der regiſtrierten Arbeitsloſen 
in ganz Polen am 29. Dezember 186 427 Perſonen. Im 
Vergleich zur Vorwoche iſt die Zahl der Arbeitsloſen um 
16 252 Perſonen geſtiegen. 


© + æ 
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Neue Denlſchrift des Klaſſenverbandes 
an den Arbeits miniſter. 


Geſtern hat die Verwaltung der Bezirkskommiſſion der 


Berufsverbände an den Arbeitsminiſter Pryſtor in Ange⸗ 


legenheit der Unterſtützung der Arbeitsloſen folgende 
Denkſchrift abgeſandt: 

„Die äußerſt ſchwere Lage tauſender arbeitsloſer 
Arbeiter in dem Lodzer Induſtriebezirk hat uns veranlaßt, 
am 2. Dezember 1929 an den Herrn Arbeitsminiſter eine 
Denkſchrift zu richten, in der um die Erteilung von Hilfe 
für die tauſenden Arbeitsloſen nachgeſucht wurde. 

Unſere Abordnung, die ſich bei dem Herrn Miniſter 


Erſt, als ſie die Flurtür gehen hörte, faltete ſie ſchne 


am 3. Dezember 1929 melden ließ, um bie Denkſchrift zu 
überreichen, wurde an den Departementsdirektor Herrn 
T. Szubartowiez gewieſen. Herr Departementsdirektor 
Szubartowicz erklärte unſerer Abordnung, daß die Regie⸗ 
rung die Abſicht habe, allen Arbeitsloſen zu Hilfe zu kom⸗ 
men und nicht nur denjenigen, die ein Recht hatten, Unter⸗ 
ſtützungen von dem Arbeitsloſenfonds zu beziehen. Aus 
dieſem Grunde werde die Regierung die ſtaatliche Arbeits⸗ 
loſenunterſtützungsaktion nicht nachprüfen, ſondern werde 
allen Arbeitsloſen, die den Termin für die Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützungen bereits überſchritten haben, und auch denen, 
die in Unternehmen mit weniger als fünf Arbeitern be⸗ 
ſchäftigt waren und kein Anvecht auf die ſtaatliche Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung haben, Unterſtützungen in Höhe von 20, 
30 und 45 Zloty monatlich für die Monate November, 
Dezember, Januar und Februar zuerkennen. Sollte ſich 
die Kriſis hinziehen, ſo wird die Unterſtützung auch für 
März ausgezahlt werden. 

Inzwiſchen wurden durch die einige Tage ſpäter ein⸗ 
geſandten Inſtruktionen des Miniſteriums zur Erteilung 
der oben angeführten Unterſtützungen von dieſen Unter⸗ 
ftügungen alle unverheirateten Arbeits⸗ 
loſen ausgeſchloſſen, die bisher jogar ein Anrecht 
auf die ſtaatliche Arbeitsloſenunterſtützung aus dem 
Arbeitsloſenfonds hatten. Außerdem wird durch dieſe In⸗ 
ſtruktion von den Arbeitsloſen verlangt, daß ſich dieſe alle 
Monate bei dem ſtaatlichen Arbeitsnachweis als Arbeite 
ſuchende zu melden haben. f 

Da die obigen Anordnungen der breiten Maſſen der 
Arbeitsloſen ſchädigen, insbeſondere aber diejenigen 
Arbeitsloſen, die überhaupt keine Unterſtützungen erhalten 
haben, ſtellen wir feſt, daß dieſe mit der Erklärung des 
Departementsdirektors Herrn Szubartowicz an unſere Ab⸗ 
ordnung am 3. Dezember in Widerſpruch ſtehen. Wir 
bitten daher den Herrn Miniſter um eine dahingehende 
Aenderung der Inſtruktion, daß den unverheirateten 


Arbeitsloſen, ſowie denjenigen Arbeitsloſen, die ihre 


Unterſtützungsfriſt bereits erſchöpft haben und keinen Stona 
trollſtempel beſitzen, die genannten Unterſtützungen erteilt 
werden. Gleichzeitig erlauben wir uns anzuführen, daß 
durch die Inſtruktion die überwiegende Mehrzahl der 
Arbeitsloſen der Unterſtützungen verluſtig gehen. 

Ebenfalls als eine Benachteiligung ſehen wir die Ent⸗ 
ziehung dieſer Unterſtützungen den Arbeitsloſen in ſolchen 
Induſtrieorten wie Zgierz, Pabianice, Zdunſka⸗Wola, 
Tomaſchow⸗Mazowiecki, Kaliſch und Petrikau an. 

In Anbetracht des Obigen wenden wir uns an den 
Herrn Miniſter um günſtige Erledigung unſerer Forderun⸗ 
gen und Ausdehnung der Unterſtützungen auf die in unſere 
Denkſchrift vom 2. Dezember v. J. angeführten Orte 
ſchaften.“ 
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Zärtlich und beſorgt waren die Worte, die er gewählt 


das Telegramm zuſammen und ſteckte es in ihre Taſche. hatte. In Chriſtas Augen funkelten Tränen der Rührung, 
Es war Olga, die von der Arbeit heimkam. Sie ſollte als fie den Brief des Geliebten immer aufs neue zärtlich 
nicht an ihrem Glück teilhaben. Auch dem Vater wollte gegen das freudig pochende Herz preßte. 


Chriſta nichts verraten; nein, aus Matthias Brechts 


Jetzt ſchämte ſie ſich ihres Kleinmuts und ihres 


Munde allein ſollten ſie alle erfahren, daß ihr Glück doch Zweifels an dem geliebten Manne. 


noch Wirklichkeit geworden war. 

Und es ſchien faſt, als wenn ſelbſt der Himmel ſich mit 
Chriſta Wald freuen wolle; denn die trägen, ſchweren 
Regenwolken, die in den letzten Tagen über der Stadt ge⸗ 
hangen hatten, zerſtoben urplötzlich in alle Winde, und die 
letzten Strahlen der Abendſonne drangen in ihr kleines 
Zimmer. 

Chriſta trat zum Fenſter und breitete ſehnſüchtig die 
Arme aus. 

„Matthias, mein Geliebter, ich habe dich bald wieder, 
und alles, alles iſt gut“, flüſterte ſie glückſelig. 

* R * 

Als Chriſta am nächſten Morgen die Wohnung verließ, 
um ins Amt zu fahren, begegnete ihr auf der Treppe der 
Briefträger. 5 

„Heute iſt auch ein Brief für Sie dabei, Fräulein 
Wald“, ſagte er, lachend ſtehenbleibend. 

Chriſta griff errötend nach dem Briefe, auf dem fie 
Matthias Brechts Handſchrift erkannte. 

Einen Dank murmelnd, eilte ſie ſchnell die Treppe hinab. 

Drüben in den kleinen Platzanlagen, auf einer Bank, 
erbrach fie dann das Schreiben. 

Es enthielt nur wenige, haftig hingeworſene Betlen, aus 
denen jedoch Liebe und grenzenloſe Sehnſucht ſprachen. 


Matthias teilte ihr mit, daß er in den nächſten Tagen nach 


Berlin zurückkehren und ſie dann des Abends abholen 


Wie hatte ſie auch nur den geringſten Argwohn ſchöpfen 
können? Matthias würde ſehr traurig fein, wenn er ef 
je erfahren ſollte. 

Chriſta Wald fra! aus ihren Grübeleien auf. 

Eine Uhr hatte ſoeben geſchlagen; ſie würde die Unter⸗ 
kale ok benutzen müſſen, wenn fie nicht zu ſpät kommen 
wollte. ' } 

Eilig ſprang fie auf und lief davon. f 

Auf der Fahrt zu ihrer Dienftftelle überkam fie wieder 
das bohrende, tiefe Weh darüber, daß ſie in ihrem Eltern⸗ 
gauje fo wenig Verſtändnis fand. Was für ſchwere 
Kämpfe würde es nun koſten, bis der Vater ſich zur Ein⸗ 
ſicht bekehren ließ, daß Matthias Brecht es wirklich ehrlich 
mit ihr meinte? Sie ſchämte ſich beinahe bei dem Ge⸗ 
danken, den Geliebten über ihres Vaters Verhalten aufs 
klären zu müſſen. 

Dann aber verſcheuchten ſüße Zukunftsträume die 
traurigen, drückenden Gedanken. 

Sie dachte an die Zeit, in der ſie die Frau Matthias 
Brechts ſein würde. Sie ſah ſich an ſeiner Seite, irgendwo 
in fernem Lande, und ſeufzte bei dieſer Vorſtellung, be- 
ſeligt und ſehnſüchtig zugleich. 

Unter folgen Träumen legte Chriſta die ziemlich lange 
Fabrt ins Amt zurück. 

Einige Minuten zu ſpät betrat fie ihre Arbeitsſtätte. 

Noch nie hatte jeż ſich bisher eine Unpünktlichteit zus 
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Kunft. 


Kammerbühne. 
Trio 
Komödie in 3 Akten von Lenz. 


Kleszezynfki hat die deutſche Komödie umgebaut, ſozu⸗ 
ſagen poloniſiert. Sofern er dem Verfaſſer treu blieb, hat er 
nichts gebeſſert. Es iſt faſt ſinnloſer Schund, wie es auch 


gegeben wird. 


Zwei Männer und eine Frau, die juſt ſo ſind, wie ſie ein 
und haben will. Sie eine dumme 
verhätſchelt, rückſichtslos, eigen⸗ 
willig, irgend ein delikates Untier, das man des gleißenden 
iſt es kein Menſch. 
Selbſt bei einer Charleſtondame darf man mehr Menſchliches 
vorausſetzen. Der erſte Mann ein verliebter Kater, der trotz 
ernſter Betätigung von der dummen Katze beherrſcht wird. 
Der zweite Sportsmann, reich, fad und einfältig. Die Katze 
wandelt von Hand zu Hand, alles endet gut, alles iſt zufrieden 
und das Schimmypublikum lacht vergnügt über fo biel ami- 


Schimmypublikum liebt 
Katze, mit zarten Pfoten, 


Felles wegen ſtreichelt. Auf alle Fälle 


ſante Hohlheit. A j 
Doch ich bitte, Wengierko, Maliela und der neueſte pol- 


niſche Valentino, Sawan, iſt das nicht genug? Malicka, 
als gleißende Katze, figürlich relativ, im Spiel dagegen vir⸗ 


tuoſenhaft. Da ift Talent und Uebung. Selbſt das Dümmſte 
klingt gut, beſtrickend, faſt glaubwürdig. Wengierko 
durchweg gut, nun, das ift ſelbſtverſtändlich. Sawan, der neue 


Filmſtar, iſt geringerer Qualität. Manchmal ſcheint es, als 


wenn ihm die Hände zu lang gewachſen wären. Er hat aber 
viel Reklame für ſich. 

Alles in allem: Zwei bedeutende Künſtler und ein Adept 
machen eine Tournee, um an einem billigen, untauglichen 
Objekt ihre Kunſt zu zeigen. Iſt das ernſte künſtleriſche 
Tätigkeit? Imi, 


Aus der Philharmonie, 

Matinee von Hanka Ordonowna. Heute um 12 Uhr 
mittags findet in der Philharmonie die angekündigte Matinee 
von Hanka Ordonowna ſtatt unter Teilnahme von Fr. Ja⸗ 
kxoſſy, Janu Warnecki, W. Dan und L. Boxunfki. Das reiche 
Programm verſpricht ſich imponierend zu geſtalten. 


Aus dem Neiche. 


Dreiſte Danditenüberfälle, 


In der Nacht zum 4. Januar wurde im Dorfe Wola⸗ 
„Krzyſtoporſka bei Petrikau ein dreiſter Banditenüberfall 
verübt. In die Wohnung des Landwirts Andrzej Szezenſny 
waren drei mit Nevolvern bewaffnete und maskierte Bane 
diten eingedrungen, hatten die Wohnungsinſaſſen in einer 
Anzahl von fünf Perſonen gefeſſelt und dann die Wohnung 
nach Geld und Wertſachen durchſucht. Dabei ſind ihnen 


nur 100 Zloty in bar und zwei Pelze in die Hände gefallen. 


Eine größere Summe Geldes hatte der Landwirk ſo gut 
verſteckt, daß die Räuber es nicht fanden. Nach dem Raube 
haben die Banditen die Türen mit landwirtſchaftlichen 


Maſchinen verbarrikadiert, worauf ſie die Flucht ergriffen. 


Erſt nach einiger Zeit konnten fih die Wohnungsinſaſſen 
von ihren Feſſeln befreien und die Polizei von dem Ueber⸗ 
fall in Kenntnis epen, Dieſe hat fofort eine energiſche 
Unterſuchung eingeleitet, doch iſt es bisher nicht gelungen, 
den Banditen auf die Spur zu kommen. 

Den mit ſeinem Wagen auf dem Heimwege ſich be⸗ 
findenden Landwirt Antoni Bartoszewfki find zwiſchen den 
Dörfern Mokre und Ozogow bei Wielun zwei bewaffnete 
und maskierte Banditen überfallen und haben die Heraus⸗ 
gabe des Geldes verlangt. Sie banden Bartoszewſki mit 
der Pferdeleine am Wagen feſt und raubten ihm 35 Zloty 
ſowie eine ſilberne Taſchenuhr. Hierauf ergriffen ſie die 

Flucht und verſchwanden im nahen Walde. Da der Ueber⸗ 

fallene erft nach einigen Stunden die Polizei benachrichti⸗ 

en konnte, iſt die Auffindung der Räuber ziemlich er⸗ 
chwert worden. 


Rzgum. Selbſtmord eines Poliziſten. 
Geſtern gegen 9 Uhr morgens hörten die am Hauſe der 
hieſigen Polizeiwache vorübergehenden een im Haufe 
einen Revolverſchuß fallen. Als einige beherzte Straßen⸗ 
paſſanten die Polizeiſtube betraten, fanden ſie den Poli⸗ 
iſten Nowakowſki mit durchſchoſſener Schläfe am Boden 
argen? vor. Der ſchwerverletzte Poliziſt, der fich übrigens 
in Rzguw eines ſehr guten Rufes erfreute, wurde nach dem 
Krankenhaus in Lodz gebracht. . 

Pabianie Die Entwicklung der Frei⸗ 
willigen Feuerwehr. Die Verwaltung der Pa⸗ 
bianicer Freiwilligen Feuerwehr iſt gegenwärtig zum Bau 
eines Seitengebäudes am Feuerwehrhauſe am Neuen 
Ringe geſchritten. Das Erdgeſchoß des neuen Gebäudes 
wird als Garage für Kraftwagenſpritzen uſw. dienen, wäh⸗ 


rend das obere Stockwerk den Konferenz⸗ und Ver⸗ 


gnügungsſaal beherbergen ſoll. Das neue Gebäude fol am 
age des Gründungsjubiläums der Pabianicer Feuerwehr 
eingeweiht werden. ; 

— Erwerbsloſenunterſtützungen. Wäh⸗ 
rend der Weihnachtszeit hat der Magiſtrat der Stadt Pa⸗ 
bianice den Erwerbsloſen Unterſtüßungen aus Staats⸗ 
mitteln ausgezahlt. Die Unterſtützungsſätze betrugen 25, 
30 und 40 Zloty, je nach der Zahl der Familienmitglieder. 
Für die Dauer einer viermonatigen Unterſtützungszeit hat 
die Regierung insgeſamt 25 000 Zloty dem Pabianicer 
Magiſtrat zur Verfiigung geſtellt. Trotzdem iſt der Ma⸗ 
giſtrat bemüht, die zur Unterjtiigung der Erwerbsloſen 
vorgeſehene Summe zu erhöhen, da von 1000 Erwerbs⸗ 
loſen zurzeit nur 200 unterſtützt werden können. — Außer 
dieſen Unterſtützungen hat der Magiſtrat an 200 Erwerbs⸗ 
loſe Beihilfen aus ſtädtiſchen Mitteln ausgezahlt. 


TDDZET Boitgzerrung — Sonntag, ven d. Jurtmerr red. 


Koluszki. Die Leiche auf dem Eiſenbahn⸗ 
damm. Auf dem Eiſenbahndamm zwiſchen den Statio⸗ 
nen Koluszki—Rogow wurde die furchtbar verſtümmelte 
Leiche einer etwa 30jährigen Frau gefunden, der die Beine 
und der Kopf vom Rumpfe getrennt waren. Ob es ſich um 
einen Unfall oder Selbſtmord handelt, konnte bisher nicht 
feſtgeſtellt werden. Auch der Name der Frau konnte noch 
nicht ermittelt werden. Sie iſt blond und dem Ausſehen 
nach Stadtbewohnerin. 

Kattowitz. Blutige Silveſternacht. Die 
Kaminerſtraße in Scharley bildete in der Silveſternacht 
den Schauplatz eines blutigen Dramas. Als kurz vor 
Mitternacht der 19jährige Arbeiter Strzelczyk, der Ernäh⸗ 
rer ſeiner alten Eltern, in Begleitung eines Freundes die 
Straße paſſierte und in deutſcher Sprache anderen Leuten 
ein Proſit Neujahr zurief, fielen mehrere Burſchen über 
ihn her und verprügelten ihn. Einer der Angreifer ver⸗ 
icbte dem jungen Mann zwei Meſſerſtiche in die Herz- 
gegend, die nach Anlegung eines Notverbandes die ſofor⸗ 
tige Ueberführung ins Lazarett notwendig machten. Hier 
it der Verletzte am Neujahrstag nachmittag verſchieden. 
Auch an anderen Stellen des Ortes kam es nach Mitter⸗ 
nacht zu Zuſammenſtößen zwiſchen angetrunkenen jungen 
Leuten, die mit Stöcken und anderen Werkzeugen aufein⸗ 
ander einhieben. Es gab eine Reihe blutiger Köpfe. Ein 
Arbeiter erhielt mit einer Schuſterahle einen derartig 
wuchtigen Stich in den Kopf, daß das Werkzeug abbrach 
und ein großes Stück des Stahlteiles im Schädel ſtecken 
blieb. 

— Ein blutiger Raubüberfall mit töd⸗ 
lichem Ausgang wurde Silveſtertage auf der Chauſſee 
Paniow — Bujafom verübt. Dort ſtürzte der Arbeiter 
Paul Cipa aus Nowa Wies an einer abgelegenen Stelle 
mit einer Axt auf den Grubenarbeiter Bernhard Mans⸗ 
feld aus Bujakow und verſetzte ihm ſieben heftige Axthiebe 
auf den Kopf. Der Ueberfallene brach bewußtlos zuſam⸗ 
men. Gerade als ſich der Täter daran machen wollte, den 
Hilfloſen zu berauben, kamen andere Arbeiter hinzu, die 
den Cipa überwältigten und nach dem Gemeindamt in 
Bujakow ſchafften. Der ſchwerverletzte Mansfeld wurde in 
das Knappſchaftslazarett in Orzeſze eingeliefert und iſt 
dort inzwiſchen verſtorben. Cipa wurde arretiert und wird 
nach abgeſchloſſener Vorunterſuchung in das Gefängnis 
eingeliefert. 

Krakau. Selbſtmord eines Warſchauer 
Studenten aufder Straße. In der Karmelicka⸗ 
ſtraße erſchoß ſich geſtern ein junger Mann, indem er auf 
offener Straße plötzlich einen Revolver aus der Taſche zog 
und ſich zwei Kugeln in die Bruſt jagte. Wie es ſich her⸗ 
ausſtellte, handelt es ſich um einen Warſchauer Studenten. 


Nadis⸗Stimme. 


Für Sonntag, den 5. Januar 1930. 


Polen. 


Warſchau (212,5 tz, 1411 M). 
12.10 Sinfonifche Matinee, 14.20 und 14.50 Muſikaliſches 
Zwiſchenſpiel, 16.20 und 16.55 Schallplattenkonzert, 
17.40 Konzert, 20.15 Populäres Orcheſterkonzert, 23 
Tanzmuſik. 

Kattowitz (734 195, 408,7 M.). ; 
16 Populäres Orcheſterkonzert, 17.40 Konzert, 19 Ber- 
ſchiedenes, 20.15 Soliſtenkonzert, 23 Tanzmuſik. 

Krakau (959 195, 313 M.). 
Kaitowitzer Programm. 

Poſen (896 195, 335 M.). 
17 Schallplattenkonzert, 


18.50 und 23 Konzert, 20.15 
Soliſtenkonzert. i 


Ausland, 


Berlin (716 193, 418 M.). 
12 Mittagskonzert, 15.30 Violinvorträge, 
20 Orcheſterdonzert. 
Breslau (023 193, 325 M.). 
3.45 Morgenkonzert, 12 Mittagskonzert, 15.50 Lieder 
ſchleſiſcher Tonfeker, 20.30 Glückauf. 
Frankſurt (770 193, 390 M.). 
12 Konzert, 14 Jugendſtunde, 16 ae 
20 Lied und Operette, 21 „Die Werbung“, 22.15 Unter⸗ 
Hcttungskonzert, 23.30 Tanzmuſik. ; 
Hamburg (806 töz, 372 M.). 
7 Haſen⸗Frühkonzert, 12.30 Frühkonzert, 13.05 Konzert, 
15.40 Lieder und Klavierſtücke, 16.10 Aus taiji ben 
Operetten, 17.40 Nachmittagskonzert, 20 Kleines Weh 
und große Freude, 23 Tanzmuſik. 
Köln (1319 kz, 227 M.). 
7 Schallplattenkonzert, 13 Mittagskonzert, 16.30 Veſper⸗ 
5 konzert, 20 Volkskonzert. 
Wien (581 kz, 517 M.). 
11 Sinfoniekonzert, 15.30 Nachmittagskonzert, 
; Kammermuſik, 20.05 „Der Zerriſſene“, Hörſelge. 


19 Lieder, 


18.45 


Für Montag, den 6. Januar 1930. 


Polen. 


Warſchau (212,5 kHz, 1411 M.). 
12.10 Johann⸗Strauß⸗Matinee, 16.20 Schallplattenkon⸗ 
zert, 17 Populäres Orcheſterkonzert, 19 Verſchiedenes. 

Kattowitz (734 tHg, 408,7 M.). 


12.10 Konzert, 16 Schallplattenkonzert, 17 o uläres 
Orcheſterkonzekt, 20.30 Sinfoniekonzert, 23 Tanzmufff 


— © M kai 


Am Scheinwerfer. . 
Ein Kulturſpiegel. 


Der Hauptſpiegel der Kultur eines Landes iſt die 
Nachfrage nach Büchern. Nach den Feſtſtellungen des Pol⸗ 
niſchen Literariſchen Klubs (P. E.N.⸗Klub) und der Verei⸗ 
nigung der Verbände der polniſchen Berufsſchriftſteller 
ſieht es hiermit in Polen, das einen ungeheuren Prozent⸗ 
jag Analphabeten beſitzt, geradezu kataſtrophal aus. Es 
kommt nämlich ein Buch auf — man höre und ſtaune — 
3500 Perſonen! Genannte Verbände halten dies ſchon 
für einen merklichen Fortſchritt, denn 1920 kam ein Buch 
jogar erſt auf 6976 Perſonen. Durchſchnittlich werden in 
Polen von einem Buch nur 3000 Exemplare gedruckt, felten 
wird eine Auflage von 5000 Exemplaren überſchritten. 


Wie ſoll auch die Bevölkerung Polens, der von einer 
überwigend pſeudochriſtlichen militäriſchen Preſſe täglich 
eingetrichtert wird, Polen ſei von Feinden rings umgeben 
(die angeblich alle Polen überfallen wollen), Last haben, 
Bücher zu leſen! Was kommt es hier darauf an, den Geiſt 
f. bilden, Hauptſache, daß der Korpus feme militäriſchen 
ebungen hat. N 

r NEN TER o 
Det amiśmiide Diltator. 


F 


Primo de Nivera, 


der ſpaniſche Diktator, fol Madrider Meldungen zufolge, 
dem König ſeinen Rücktritt angeboten haben. 


Krakau (959 293, 313 M.). 
Warſchauer Programm. 
Poſen (896 kHz, 335 M.). 


12.05 Schallplattenkonzert, 17.45 10 1 18.45 
Verſchiedenes, 20.30 Sinfoniekonzert, 22.70 ujit. 
Ausland. 


Berlin (716 tHg, 418 M.). ; i 
11 und 14 Schallplaktenkonzert, 16.30 Konzert, 19 und 
20 Unterhaltungsmuſik, 22.30 Funk⸗Tanzunterricht. 


Breslau (923 kHz, 325 M.). 
12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 16.30 Epiphanias, 
19.05 Italieniſche Muſik, 20.30 Hörfolge: „Schlager 
ſeziert“. : 
Frankfurt (770 kHz, 390 M.). 
12.15 und 13.15 Schallplattenkonzert, 15.15 Jugend⸗ 
ſtunde, 19.30 6. Montagskonzert, 23 Tanzmuſik. 


Hamburg (806 kz, 372 M.). 
7.20 und 11 Schallplattenlonzert, 13.05 Konzert, 16.15 
Deutſche Jugendſtunde, 17 Klaſſiſche Stücke, 18 Unterhal⸗ 
tungskonzert, 19.30 Sinfoniekonzert, 21.30 Spiel: „Der 
Alexandrit“. 

Köln (1319 155, 227 M.). 
7 und 11.45 Schallplattenkonzert, 13.05 Mittagskonzert, 
15 Kinderſtunde, 17.30 ae 20 Abendmuſik, 
20.45 Zeitbild: „Das Reich der Wiedertäufer in Münſter“. 

Wien (581 pi 517 M.). 
10.20 Chorvorträge der Wiener Sängerknaben, 11 Kone 
ieh 15.30 Nachmittagskonzert, 17.45 W 
ieder, 19 Gitarrekammermuſik, 20 Lieder von MarObere 

leithner, 20.30 Sinfoniekonzert. 


2 TESTAT 


Theater⸗Berein „Thalia“ 
Saal des Münnergeſangvereins, Petrilauer 248. 


Heute, 7 Uhr abends 


„Die Bajadere“ 


Operette in 3 Akten von Emmerich Kalman. 
Preiſe der Plätze Zl. 2.— bis Zl. 6.— 


— Lose 


Morgen, 4 Uhr nachmittags 


Dae verwunſchenebbeihnachtsfeſt 


Märchen für jung u. alt m. Geſang u. Tänzen in 4 Aufzügen 
von F. Renker. Muſik von Gunther Boyde. 
Preiſe der Plätze Zl. 1.50 bis Zl. 4. — 


— — 


— 


Kartenvorverkauf: Drogerie Arno Dietel. Tetritaner 157 
Tuchhandlung G. E. Reſtel. tetr, 84 


Theaterkaſſe 1 Stunde vor Beginn geöffnet 
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N. 5 


luis dem deutschen Geſelhchaſtsloben 


Theaterverein „Thalia“. 


Heute um 7 Uhr abends, pünktlich, Wiederholung der 
Kalmanſchen Operette „Die Bajadere“. Ein zündender und 
unerſchöpflicher Humor zeichnet dieſe Operette aus. Hervor⸗ 
ragend in Ausſtattung, farbenprächtig und auffallend ſchon 
in Koſtümen iſt ſie, wie die vorhergehenden Aufführungen be⸗ 
wieſen haben, mit ſtärkſtem Beifall aufgenommen worden. 
Insbeſondere iſt das von den Tänzen zu ſagen und vor allem 
vom indiſchen Ballett. Die Muſik, ausgeführt vom Theater⸗ 
orcheſter unter der Leitung von Theodor Ryder, beſticht durch 
ihre ſchönen europäiſch⸗indiſchen Weiſen. Ueberhaupt ijt das 
indiſche Lokalkolorit an Ton, Spiel und Ausſtattung gut 
ſtizziert. Fügen wir hinzu, daß Die geſanglichen Rollen in 
beſter Beſezung find und das Zuſammenſpiel der Kräfte ein 
überaus gutes iſt, ſo kann der Beſuch dieſer Operette nur 
immer empfohlen werden. Für Regie geichnet J. Kerger, für 
Tänze Frau Paſchke, Checzott und W. Majewſki. Schluß 
der Aufführung um 11 Uhr. Theaterkaſſe ab 6 Uhr geöffnet. 

Montag, den 6. Jannar, 4 Uhr nachmittags, pünktlich, 
wird das erfolgreich aufgeführte Märchen „Das verwunſchene 
Weihnachtsſeſt“ zum viertenmal wiederholt. Nicht nur Ain 
der, ſondern auch Erwachſene finden ihre Freude daran. Dieje 
verſenken ſich mit ihrem offenen kindlichen Gemüt in die Welt 
des Märchens und des Zaubers, jene erfreut das Spiel, der 
Tanz, die Kunſt. Mit erſtaunlicher Gewandtheit und Grazie 
tanzt da die große Kinderſchar in ihren farbenprächtigen 
Kleidchen die entzückenden Reigen. Die fünf Miniſter (böſe 
N 10 die huſchenden Heinzelmännchen treiben ein 
ergötzliches Spiel und bringen jung und alt immer wieder 
m Lachen. Zum Spiel, Tanz und Geſang erklingt ſchöne 

uſik. Jedenfalls für alle ein ſchöner Theaternachmittag. 
Die Spielleitung und Inſzenierung liegt in den Händen von 
Artur Heine, die Leitung der Tänze hat Tanzmeiſter Ma⸗ 


jerofti. Preiſe der Plätze von 1,50 bis 4 Zloty. Theater ab 


3 Uhr geöffnet. Schluß der Vorſtellung 7 Uhr. 


—— — 


Chriſtbaumſeſt im Verein deutſchſprechender Meifter und 
Arbeiter. Am heutigen Sonntag, den 5. Januar, ab 8 
Uhr abends veranſtaltet der Verein deutſchſprechender Meiſter 
und Arbeiter in ſeinem Lokal an der Andrzeja 17 eine 
Chriſtbaumfeier für Mitglieder und eingeführte Gäſte. Im 
Programm ſind geſangliche und muſikaliſche Vorträge vor⸗ 
geſehen, u. a. wird auch der Männerchor des Vereins auf⸗ 
treten. Außerdem findet eine Weihnachtsverloſung ffatt. 
Nach Beendigung des Programms — Tanz. Es iſt zu er⸗ 
warten, daß dieje Feier recht zahlreich beſucht fein wird. 


Lichifbielihenter, 


„PRZE 


Zeromſtiego 74/76. 


Tramzufahrt mit den Linien 5, 6, 8, 9 und 16 
bis zur Ecke Kopernika und Zeromſtiego. 


Die letzten 2 Tage! 


für das geheimnisvolle Verſchwinden keinerlei Erklärung. 


DWIOŚNIE! | „, Unſterbliche Liebe“ 


+ 
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Aus dem Jünglingsverein der St. Johannisgemeinde. 
Heute um 5 Uhr nachmittag wird im Lokale des Jünglings⸗ 
vereins eine Weihnachts⸗Nachfeier ſtattfinden. Zur Unter⸗ 
haltung der Gäſte ſind Vorträge, Muſik, Geſang und Dekla⸗ 
mationen vorbereitet worden. Die größte Freude für jung 
und alt wird der mit Geſchenken beladene Knecht Ruprecht 
den Beſuchern bringen. 

Jünglingsverein in der St. Trinitatisgemeinde. Heute 
um 7.30 Uhr abends verſammelt ſich der Jünglingsverein im 
Konfirmandenſaal, Petrikauerſtraße 2. Nach der Bibelſtunde 
Be die einzelnen Arbeitsgruppen Bericht über ihre Arbeit 
geben. i 


Dentiche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Einberufung des Parteirates. 


Die 3. Sitzung des Parteirates wird hierdurch für Sonn⸗ 
tag, den 12. Januar 1930, nach Lodz einberufen. Die Sitzung 
beginnt um 92 Uhr morgens. 

© A. Kronig, Vorſitzender. 


Vortrag über Tuberkuloſe. 


Die Exekutive des Bezirksrates Lodz veranſtaltet am 
Sonntag, den 5. Januar, um 10 Uhr vormittags, im Saale 
des Lodzer Stadtrats, einen aufklärenden Vortrag über die 
Tuberkuloſe und ihre Bekämpfung. Als Vortragender ift ein 
bekannter Lodzer Arzt gewonnen worden. Die Ortsgruppen⸗ 
vorſtände haben ihre Mitglieder auf dieſen Vortrag aufmerk⸗ 
ſam zu machen. Eintritt haben auch Nichtmitglieder. 

Die Exekutive. 


Ein Miiglied des Auswärtigen 
ſpurlos verſchwunden. 


> 


Achtung Sänger und Sängerinnen! Montag (Heilige 
Dreikönige), um 4 Uhr nachmittags, findet im Lokal Petri» 
fauer 109 ein gemütliches Beiſammenſein für die Mitglieder 
beider Chöre und deren Familienangehörigen ſtatt. Zahl⸗ 
reicher Beſuch iſt erwünſcht. 

Zgierz. Vorſtandsſitzung. Dienstag, den 7. d. M., 
um 7.30 Uhr abends, findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. 


Denticher Sozial. Jugendbund Polens. 
Achtung Jugendliche! 


Das ſo lange erſehnte Buch über das internationale 
Jugndtrefſen in Wien ift nun endlich unter dem Titel „Rote 
Jugendfahnen über Wien“ erſchienen. Das Buch bringt eine 
Fülle von Aufnahmen, die das Leben und Treiben der roten 
Jugend während der Wiener Tage darſtellen. Der kurze Te, 
ergänzt voll und ganz die Bilder. Das Buch ift zum Preiſe 
von 2 Zloty beim Bezirksvorſtand zu haben. Abzuholen von 
5 bis 7 Uhr abends jeden Montag Petrikauer 109. 


Geheimrat Georg Becker 


vom Auswärtigen Amt iſt ſeit mehreren Tagen ſpurlos 
verſchwunden. Die Angehörigen des Vermißten wiſſen ſich 


Lodz⸗ Zentrum. Vorſtandsſitzung. Sonntag, den 
5. Januar, 2 Uhr nachmittags, findet eine Sitzung des 
Jugendbundes ſowie der Reviſionskommiſſion ſtatt. 

Lodz⸗Nord. Mitgliederverſammlung. Mone 
tag, den 6. Januar, um 3 Uhr nachmittags, findet im Lokal 
Rajtera 13 eine Mitgliedervterſammlung ſtatt. Die Parteis 
vertreter ſind dazu eingeladen. 


Jeder 


neugeworbene Rejer 
verhilft zur Ausgeſtal⸗ 
tung deines Blattes. 


Verantwortlicher Schriftleiter Otto Heike. 
Herausgeber Ludwig Kuk. Druck «Prasa», Lodz, Petrikauer 101 


Ein Schlager von Weltruf! Drama aus dem Weltlrieg! Nächſtes Programm: 


von Dienstag, den 7. Januar 1930 
großes Ddoppel⸗ Programm: 


„ds Jräulein 
im Stad 
„Das gefährliche Alter 


mit der unvergleichlichen 


. COLLEEN MOORE 


Erſtklaſſiges Muſikorcheſter. — Preiſe d. Plätze: 1. — 1 3L, 2. — 75 Gr., 8, — 50 Or 
Beginn der Vorftellungen: heute und morgen: um 2, 4, 6, 8 und 10 Uhr. 


Fahnen Wie lommen Sie RECHNET RERE IPEA RE S AAEE 
zu einem ibónen Die Tonzſchule Kara TRINKHAUS Miejski 


Eſſenzen 


Backpulver „Saxonia“ 
miie Drogerie 


EEEE EEEE EEE CELE LEŁELLLLTEI 
ETTET TEETE 


” — — ——— a 


Heim? 


u fehr guten Zahlungs 

dingungen erhalten Sie: | —— 
Ottomanen. Schlafbänte, 

tzans 


Auswahl ftet3 auf Lager. 


Solide Arbeit. Bitte zu be⸗ 
ſichtigen. Kein Kaufzwang. 


Tramverbindung mit Linie 


Andrzelaſtr. 17, linke Dffizine, 2. Eingang. 


lehrt die letzten Neuheiten der Saiſon in Gruppen 
und einzeln. 


Kinematograf Oświatowy 
wodny Rynek (róg Rokicińskiej) 
Od dnia 31 grudnia 1929 r. do poniedziałku, 
dnia 6 stycznia 1930 r. 


Dla dorosłych początek seansów o godz. 18.45 i 21 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45, 18.45 i 21 


Die młodzieży początek seansów o godz. 15 i 17 


dude. Groß: HEITANSTATT = 


ber SPEZIALARZTE. 


w soboty i w niedziele o godz. 13 i I 
T i : 
ARNO DIET EIL. zza. eee et- PAT I PATACHON 
PetrikauerStr. 157 «o Tel, 127-94 Bleloun. 30. Jaietjia 17, Tel. 16:33. JAKO GAZECIARZE 


tätig von 10 Uhr früh bis 7 Uhr abends, an Sonne 


dycje ra di „ ki A > 
Ser und Feiertagen bis 2 Uhr nachm. Audycje radio foniezne w poczek. kina eodz. do g. 22 


5 3 — nude Ceny miejsc dla dorosłych 1—70, 11-60. 1.1—30 ge 
em Eonnabend, ben u. d be hußſchelbung eie), Operationen. Besbinde, | . 
2 analen r 5 5 SA 0 = l. G (LE 5 Ausſcheldung ett.) Operationen, Berb .. :.... a nk 
Gluwna 17, unſeren Gluwna Ne. 41 Bifiten in der Stadt. 
traditionellen anhaben, EEE | Theater- u. Kinoprogramm. 
AP morgens von 710.20 Uhr — Stadt-Thester Sonntag nachm., Pan Topaz“, 
Nasi en I all ne Kirchlicher Anzeiger. sbeada Makopa: 


mozu wir unfere Mitglieder nebft merten Angehöriger 
ſowle unſere Freunde höfl. 1 5 1 


Tanzmuſtt der Kapelle Arno Thonfeld. 


Beginn 10 Uhr abends. g 
Sie Berwallung. 


P. 8. Eintritt nur gegen Vorzeigung der Einladun⸗ 
zen, die allabendlich beim Vereinsſelrerlr erhältlich find. 


Ein gemauertes HANS 


mit 4 Wohnungen, Laden, Scheune, Obltgarten 

Hufen o. za o fie b Fee ie en 
‚en. Jahre zu verpachten. ä 8 

Orte. Ozorlow, Marszaltowſta 170. . 


Ee E 
El 

Kleine 

Anzeigen 


in der „Lodzer 
Volkszeitung“ 
haben Erfolg!!! 


von 5 Zloty Garde 
wöchentlich Seiden 


coben 

für Damen, Herren a. Kinder 
Steppdecken, stoffe und echunn s 
es werden keinerlei Prekinte bas xy 


Chriftlicdhze Semeinſchaſt innerhalb der evang. 
luth. Landeskirche, Wieje Koseiuszti Nr 57 (jetzt Ein 
gang Wu c:an[ta 74). Sonntag, 8 45 Uhr Gebeiſtunde, 4.30 
weibl Jugendbundſtunde, 7 80 Enangelifation für jung 
und alt. Montag, 8 Uhr Geſchwiſterſtunde für den Ge 
Ihmifterkreis und tätige Mitglieder des Sugendbundes. 
Von Montag bis Sonnabend, jeden Adend 7.45 Uhr 
. gehalten von veiſchied enen Paſtoren und 

P pwatnajtr. (Matelti 7a) Sonntag, 3 Uhr Coan: 
gehfarion für jung und alt. Mon Montag bis Sonn 
a on it an ur Gebetſtunde. 

onſtantynow. Großer Ring 22, Sonntag, 3 Uhr 
Evangellſation für jung us. d alt 5 / nr 


— oee 


Kapelle der ev. „ luth. Diakoniſſen⸗Unſtalt 
Rabe 42. Sonntag und Montag, 5 Uhr Gottes. 


Splendid: Tonfilm „Der singende Narr“ 
o: „Vergessene Gesichter“ 

: _mten-Kino: „Karussell der Sünde“ 

Capitol: „Die Liebe des Fürsten Sergius“ 

Casino: „Am Pranger der Schande“ 

Grand Kino: „Fruchtbarkeit“ 

Kino Oświatowe Pat und Patachon 

Kino Uciecha: „Champagner-Leben“ 

Luna: „Die wilde Orchidee“ 

Odeon u. Wodewil: „Der Rivale seinas 

eigenen Sohnes“ 

Przedwiosnie „Unsterbliche Liebe“ 

Raj: Der Vampir der Ozeane 

Redute: „Die Liebesflamme“ 

Swit „Auf verderblichem Wege“. 

Zachęta; „Unterseeboot S. 44" 


SĘ 


— 


O „5b 


Wschodua⸗Siraße 


Front, 1. Stock, Tel. 71-28, 
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j Der Raum dieſer Anzeige iſt reſerviert für die Antwort 
der polniſchen Schuhgeſellſchaft BA T' A Att.⸗Geſ. 


macht verſucht, das verdiente Vertrauen der 


N den heutigen unfoliden Angriff der Konkurrenz, welche mit aller 
Mał breiten ©.fentlichteit 


! für unfere weltberühmten guten u. billigen Schuhwaren zu untergraben 


1930 
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Für den Karneval 


Irauhemden, Welten, 
ſchwarze Krabatten. 
Handſchuhe 


A. SPODENKIEWICZ 


Wollartitel : l PIOTRKOWSKA 150 
Sweater Pullover ii 
Schals Wide 11. Ke 20 
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Kirchengeſangverein 
der St. Trinitatis⸗Gem. Lodz 


Heute, Sonntag, den 5. Januar l. J., nachmittags 5 
Uhr, begehen wir im eigenen Vereinslokal an der Kon⸗ 
ſtantiner Straße Nr. 4, unſer traditionelles 


Chriſtbaumfeſt 


wozu wir die werten Mitglieder nebſt Familie und eingeführte Gäſte 


herzlich einladen. © 
Pfandlotterie. Weihnachtoaufführung. 


AL 
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Div. Ueberraſchungen. 
Der Vorſtand. 


Heute und folgende Tage: Der große Schlager der Saiſon 


Champagner Leben 


In den Hauptrollen: 


Nancy Carroll und Richard Arlen, 


Nächſtes Programm: „Die Sünderin“ 
Beginn der Vorſtellungen: täglich um 4 Uhr, Sonnabends u. Sonntags um 12 Uhr 
Preiſe der Plätze: An Wochentagen: 1. Platz — 1 Zl., 2. — 75 Gr., 3. — 50 Gr 
Sonnabends und Sonntags: 1,20 Zl., 90 und 70 Gr. 
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Billiger Einkauf 


Hummunmmmunnmummumunmmemmmumum 
UAnunmummmmunmunmmmunnmmemmmum 


© — von — 
Sweater Unterwüſche 
Pullover Sanbiguhe k 
Kleider ollen 
Reformen Schals 
Beſte Qualität zu Fabrikspreiſen empfiehlt Reelle Bedienung 


90000000600 


P. SCHÖNBORN i Ska LoDZ 


Ecke Nawrot u. Sienkiewicza 52 c Tel. 132-10 


GODQOOOOOCOROCOOOOCGOGOOCE 


EO000000000068 


moO 


Nafierſpiegel 
ee 
andipiegel 
andipiegel 
Trume 


Spiegel und geſchliſſene Scheiben für Möbel und Bauzwecke, Autos 
und dergleichen empfiehlt zu herabgeſetzten Preiſen die Sy 


OSKAR KAHLERT 


Tel. 210-08 LODZ, Wólczańska 109 Tel, 210-08 


Glasſchleiferei — Spiegelbelegerei — Melallrabmenſabrit 
iungsanitelt. 


W 
U 
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Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzahlung von 5 gloth an, 
ohne Preisauſſchlag. 
wie bei Barzahlung. 
Matratzen haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne Anzahlung) 
Auch Golas, Schlafbünte, 
Zabczanó und Stühle 
belommen Sie in feinſter 
und ſolideſter Ausführung. 
Vitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Tapezierer P. Weih 


Beachten Sie genau die 
Adreſſe: 


Sienliewicza 18 
owo a 


Masten- 
loftüme 


zu verleihen. Gluwna 37, 
W. 63, bei F. Zemek. 


veere Peron 


welche gut kochen kann, für 
kleinen Haushalt gejucht, 
Referenzen oder längeres 
Zeugnis verlangt. Petris 
kauer Straße 174, linke 
Offizine, 2. Etage. 


Möbliertes 


Zimmer 


mit gleichzeitiger Küchen⸗ 
benutzung ab 1. Febr. oder 
früher geſucht. Offerten 
mit Preisangabe unter 
„Rutra“a. d. Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung erbeten. 


Alte Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repariere, auch 
ganz zerfallene. 


Muſikinſtrumentenbauer 


3. Höhne, 
Ulerandrowjta 64. 


Dr. Heller 


Gbezialatst für Haut: 
u. Gefhiehisitanihelten 


Nawrotſtr. 2 
Zel. 79:89. 
Empfängt 
von 1—2 und 4—8 abends 
Für Frauen ſpeziell von 4 
bis 5 Uhr nachm. 
ür Unbemittelte 
Heilanſtalespreiſe. 
ER) 
Dr. med, 


NIEWIAZSKI 


Facharzt für venerifche 
Krankheiten und Männer⸗ 
ſchwäche. — Unterſuchung 
von Blut und Ausfluß 


Andrzeia 5 
Tel. 59-40, 


Empfängt von 8—10 früh 
und 5—9 Uhr abends. 
Sonne und Feiertags von 
9—1 Uhr mittags. 
Spezielles Wartezimmer 
für Damen. 
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izba Rzemieślnicza 


w Łodzi 
Ul. Ewangelicka Nr. 18. 


PROTOKUK 


Dnia 4 stycznia 1930 roku o godz. 11-ej do Izby Rzemieślni: 

w Łodzi zgłosili się reprezentanci: 

1. Cechu szewców w Łodzi w osobach: pp. Podstarszega 
Lewandowskiego i p. Kowalczyka; 

2. Cechu Szewców i Cholewkarzy m: Łodzi w osobie p. 

Princa; 

Stowarzyszenia Kupców i Przemyslowcöw‘ branży obu- 

wianej w osobach: p. I. Windmana i L. Joaba: 

Oraz przedstawiciele konsumentów w osobach: p, Marce- 

lego Szulca, współwłaściciela Drukarni Polskiej, zamieszka 

logo przy ul. Przejazd 19 oraz p. Leona Lisnera—budow- 

niczego, zamieszkałego przy ul. Głównej 28, 

z prośbą, aby w obecności Prezydenta Izby Rzemieślniczej Pa- 

na Szwankowskiego, Radcy Izby Pana Oderberga oraz Dyrekto- 

ra Izby Pana Piekarskiego stwierdzić z jakiego materjału jest 

zrobione przyniesione przez nich obuwie. 

Okazane obuwie stwierdzono, że jest zakupione w sklepi 
firmy Bata w Łodzi przy ul. Piotrkowskiej Nr. 87, czego dowo- 
dem służyć może stempel firmy, znajdujący się na podeszwie, 
a zawierający znak firmowe firmy Bat'a z zaznaczoną ceną sprze. 
daży zł. 29.90, zaś wewnątrz bucika jest numer 4215571835 E 74 


Wygląd zewnętrzny przedstawionego bucika jest następujący: 
pöl-bucik czarny męski, cały lakierowany, obecnie modny. 

Po rozebraniu wyżej opisanego bucika stwierdzono co na: 
stępuje: podeszew bucika jest niecałkowita i dochodzi li tylko 
do obcasa. Podeszew jest zrobiona z lekkiej skóry podeszwia- 
nej pizyczem do wierzchu jest ona częściowo przyszyta, częścio- 
wo przyszpilkowana żelaznemi gwoździami rymarskiemi. Obeas 
jest zrobiony z drzewa przyczem tylko jeden wierzchni ilek jest 
zrobiony ze skóry podeszwianej. Podkladka—branzel —jest zro- 
biona z tektury. Podnosek bucika (przy palcach) jest zrobio- 
ny z impregnowanej ceraty. Cała podszewka jest zrobiona z plöt 
na. Na wierzchnią część sklada się przyszwa przednia zrobiona 
ze skóry czarnej, lakierowanej (Ründlak) niskiego gatunku na- 
tomiast tylna część bucika t. j. tak zwana cholewka jest zro 
biona z ceraty. f 

Zebrani wyżej wymienieni rzeczoznawcy jednogłośnie oświad+ 
czyli, że przedstawiony bucik jest zrobiony niewłaściwie i w spo* 
sób nie odpowiadający dotychczasowo praktykowanemu w PoV 
sce zaspakajaniu potrze» konsumenta, a mianowicie: 

1. podeszew w Polsce jest zwykle robiona na cały spód 
(również i pod obcasem) 

Obcas w męskim buciku normalnie w Polsce jest robio- 
ny całkowicie ze skóry, a nie z drzewa, 

3. Podkładka — branzel, podnosek i zakładka (tylna część) 

"są w Polsce robione ze skóry, a nie z tektury, i 

4. podszewka na tył obuwia męskiego w Polsce jest robio: 

na zawsze ze skóry, a nie z płótna, 

5. wierzch obuwia jest całkowicie robiony ze skóry, a nie 


ODPIS. 


czej 


B=" 


2 ceraty. i 
Wobec powyższego zebrani oświadczyli, że przedstawione N 
obuwie jest sprzedawane w stosunku do wartości bardzo drogo. ` 37 


Firma Bat'a sprzedając pozornie obuwie skórzane, właściwie 
dostarcza je konsumentowi zrobione tylko z ceraty, tektury i drze- 
wa, a tylko częściowo ze skóry. 

Szewcy polscy mogliby produkować takie obuwie znacznie 
taniej niż firma Bat'a, a jednak tego nie robią, gdyż nie che 
wprowadzać w błąd konsumenta, który pragnie kupować trwałe 
obuwie oraz nie chcą być pociągani do odpowiedzialności karnej. 

Na powyższym protokuł ukończono i podpisano w obecno” 
ści przedstawicieli Izby Rzemieślniczej. 

Oryginał Protokułu pozostał w Izbie Rzemieślniczej w Łodzi, 
przvezem odpisy wydano reprezentantom Chechu Szewców i Cho; 
lewkarzy oraz Stowarzyszeniu Kupców i Przemysłowców branży 
obuwianej. 

Prezydent Izby Rzemieślniczej w Łodzi: Fr. Szwankowski 

Radca Izby Rzemieślniczej w Łodzi: (—) Oderberg 

Dvrektor Izby Rzemieślniczej w Łodzi: () Piekarski 

Za Cech Szewców i Cholewkarzy m. Łodzi: (—) Princ 

Za Cech Szewców m. Łodzi: (—) Lewandowski i Kowalczyk 

Za Stowarzyszenie Kupców jePrzemysloweöw branży obuwianój 
(—) Joab (—) Windman 

Przedstawiciele konsumentów: (—) Szulec i Lisner 

Za zgodność z protokułem: (—) Ludwik Piekarski. 


TTC wznowi 


Anzeigen haben in der „Lodzer Volkszeitung“ 


stets guten Erfolg! 


NA. 
ung“ 


LULU 


SAGE 8 


Beiblatt zur Nr. 5 
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Lodzer Volkszeitung 


Sonntag, den 5. Januar 1930 


Eduard Bernſtein 80 Jahre alt. 


1929 — der fünfundſiebzigſte Geburtstag Karl 
Kautſkys; 1930, am 6. Januar 1930 — der achtzigſte Ge⸗ 
burtstag Eduard Bernſteins! Nach jo vielen ſchweren Ver- 
luſten kann die Internationale mit Freude und Genug⸗ 
tuung faſt zur gleichen Zeit die beiden vornehmſten Ver⸗ 
treter des ſozialiſtiſchen Gedankens um die Jahrhundert⸗ 
wende feiern, kann ſie die beiden Männer, die uns direkt 
mit Marx und Engels, mit dem Heldenzeitalter der erſten 
Internationale verknüpfen, in der Bewegung für das gleiche 
11 tätig ſehen: die Befreiung und die Herrichaft der 

rbeit. 

Im 6. Band ſeines Werkes „De Socialiſten“, das 
1900 erſchien, ſpricht H. P. G. Quack bereits vom alten 
Bernſtein. Zweifellos eine Uebertreibung, denn damals 
war Bernſtein, der 1850 in einer armen jüdiſchen Arbeiter: 
familie in Berlin geboren wurde, erſt ein Mann von 50 
Jahren. Aber wenn auch nicht ein alter Mann, ſo war 
Bernſtein doch ſchon damals ein alter Kämpfer, der 
ſeit ſeiner frühen Jugend mit allen großen Ereigniſſen in 


der deutſchen Sozialdemokratie und in der Internationale 


verbunden war. Im Februar 1874 iſt der 24 Jahre alte 
Bankangeſtellte unter den Vertrauensmännern, die an der 
Seite Liebknechts — Bebel war noch im Gefängnis — mit 
den Laſſalleanern über das erite ſozialiſtiſche Einigungs⸗ 
programm diskutieren, das das Programm von Gotha ge: 
worden iſt. 1878, zur Zeit des Sozialiſtengeſetzes, finden 
wir ihn in Zürich, dann im Exil in London als Chefredak⸗ 
teur des „Sozialdemokrat“, der im Ausland erſcheint und 
die deutſchen ſozialiſtiſchen Blätter erſetzt, die Bismarck ver⸗ 
boten hatte. 1891 arbeitet er zuſammen mit Kautſky am 
Erfurter Programm, von dem er ſpäter, in der Zeit des 
Reviſionismus, als er einige Punkte der Prinzipienerklä⸗ 
rung kritiſiert, geſteht, ein wenig fein Geburtshelfer geweſen 
u ſein. 1899 ſchließlich eröffnen feine Schriften, feine 

rtikel in der „Neuen Zeit“, den Brief, den er von London 
aus an den Stuttgarter Parteitag richtet, in der deutſchen 
und in der internationalen Sozialdemokratie jenen denk⸗ 
würdigen Kampf, der ihn Kautſky, Bebel, Plechanoff, Adler, 
einer ganzen Welt von Gegnern, leidenſchaftlichen Wider⸗ 
ſachern entgegenſtellt. 

Seither find dreißig Jahre vergangen. In der tragi- 
ſchen Prüfung, die ſich either ereignete, ſind unlösbar er⸗ 
ſcheinende Gegensätze beigelegt worden, Geſichtspunkte, die 
unwiderruflich entgegengeſetzt ſchienen, angenähert. Für 
die jetzige Generation muß es recht ſchwierig ſein, die 
Schärfe der Debatten zwiſchen Männern zu verſtehen, die 
damals ſo voneinander getrennt und heute ſo miteinander 
verbunden ſind. 

Welche Meinung man aber auch über die Probleme 
ſelbſt hat und hatte, die damals diskutiert wurden, ein Um⸗ 
ſtand ſpringt aus dieſer Diskuſſion wie aus dem ganzen 
Leben Eduard Bernſteins in die Augen: ſein unbeugſamer 
intellektueller Mut. 

Nach dem Stuttgarter Parteitag ſchrieb Viktor Adler, 
der auf der Seite der Gegner Bernſteins ſtand, aber mit 
ſeinem großen menſchlichen Verſtändnis beſſer als jeder 
andere die Bedeutung, den Nutzen, die Notwendigkeit der 
Debatte erkannte, die damals ſtattfand, in der Arbeiter⸗ 
Zeitung vom 16. Oktober 1898: „Das große Verdienſt, 
dieſe Debatte angeregt zu haben, gebührt Genoſſen Eduard 
Bernſtein, der als ehemaliger Redakteur des Züricher „So⸗ 

ialdemokrat“ in Deutſchland ſteckbrieflich verfolßt, jeit 

Jahren in London lebt und arbeitet. Der praktiſchen Par⸗ 
teiarbeit zwangsweise entzogen, ein ſcharfer theoretiſcher 
Kopf mit umfaſſendem Wiſſen, dabei ein Fanatiker der 
Gerechtigkeit und ein Skeptiker jener vornehmſten Art, 
deren Skepſis ſich gegen ſie ſelber kehrt und die ſich in 
Selbſtkritik nie genug tun können, hat Bernſtein nicht nur 
eine Reihe ausgezeichneter theoretiſcher und hiſtoriſcher 
Arbeiten gemacht, ſondern eine der wichtigſten Funktionen 
der Partei, die des Kritikers ihrer Grundſätze und ihrer 
Taktik übernommen ...“ . 

Dieſe Kritik konnte in vielen Punkten irrtümlich ſein, 


aber im Endreſultat hat fre wirkſam zur Vertiefung und 
zum Ausbau des Marxismus beigetragen, und Bernſtein 
hat niemals aufgehört ſolche Kritik zu üben. 

Aber nicht nur in der Kritik, einer ſtets aufbauenden 
und fruchtbaren Kritik, hat Bernſtein unter allen Umſtän⸗ 


Edward Bernſtein. 


den dieſen Mut, dieſe intellektuelle Reinheit, dieſe geiſtige 
Unbefangenheit bewieſen, die zu ſeinen ſchönſten Ruhmes⸗ 
titeln gehört. Mit unglaublicher Verſtändnisloſigkeit — 
zu are, um nicht gewollt zu erſcheinen — hat die Bour⸗ 
geoijie jih am Anfang eingebildet, daß Bernſtein ſich vom 
Marxismus, ja vom Sozialismus trenne, ſogar — ſo 


lächerlich es auch klingt — daß er die Partei verlaſſen 
wolle. Kein ſchöneres Dementi kann es geben, als die drei⸗ 
ßigjährige Arbeit, die der Parteiveteran, den wir heute 
feiern, ſeither an feinem Arbeitstiſch und auf dem Plaz des 
Abgeordneten, ſtets an der Spitze des Kampfes, für die 
Demokratie und den Sozialismus geleiſtet hat. Ueberall, 
wo es galt, Unterdrückte zu verteidigen, der Gerechtigkeit 
zum Durchbruch ju verhelfen, Vorurteile oder Irrtümer zu 
bekämpfen, zog Bernſtein in den Kampf. 

Von Kriegsbeginn an ſtellte er, der Rechtsſozialiſt, 
ſich in dem Kampf gegen den Imperialismus zu beiden 
Seiten der Front und gegen die Verleumdungen, die die 
Kriegspſychoſe hervorrief, an die Seite des Mannes, der 
trotz alledem niemals aufgehört hatte, im tiejjten Grunde 
fein Kampfgefährte zu fein, an die Seite von Karl Kautſky. 
Nun ſind beide vereint und verbündet in der Liebe und 
durch die Liebe der ſozialiſtiſchen Arbeiter, die ſich ihnen, 
wie in Frankreich Jaures und Guesde, in Dankbarkeit und 
Bewunderung zuwendet. 

Vor dreißig Jahren ſchrieb Bernſtein am Ende ſeines 
Buches „Die Vorausſetzungen des Sozialismus“: „Heute 
braucht ſie (die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung) neben den 
ſtreitbaren, die ordnenden und zuſammenfaſſenden Geiſter, 
die hoch genug ſtehen, um die Spreu vom Weizen ſondern 
zu können, und groß genug denken, auch das Pflänzchen 
anzuerkennen, das auf anderem Beete als dem eigenen ge⸗ 
wachſen iſt, die vielleicht nicht Könige, aber warmherzige 
f er auf dem Gebiet des ſozialiſt. hen Gedankens 
ind. 

Heute ehrt die Sozialdemokratie dieſe Republikaner, 
ehrt einen der Beſten, der Größten, der freieſten Geiſter 
unter dieſen Republikanern des Gedankens in der Perſon 
Eduard Bernſteins. Emile Vandervelde. 


Der Kampf um den Nebiſionismus. 


Ein Beitrag zu Eduard Berniteins 80. Geburtstag. 


Im Jahre 1899 erſchien das Werk Bernſteins: „Die 
Vorausſetzungen des Sozialismus und die Aufgaben der 
Sozialdemokratie“. Dieſes Werk war eine Finlellung zu 
dem inneren Kampfe in der Sozialdemokratie, der bis zum 
Ausbruch des Weltkrieges andauerte, eines Kampfes, den 
die jüngere ſozialdemokratiſche Generation nicht begreift, 
der aber in tauſenden Herzen der älteren Generation heute 
noch tiefe Spuren zurückgelaſſen hat. 

Eduard Bernſtein darf mit vollem Recht als Vater 
des „Reviſionismus“ bezeichnet werden. Er iſt der theore⸗ 
tiſche Begründer einer Taktik, die in früheren Jahren hef⸗ 
tige Diskuſſionen hervorgerufen hat und ſchließlich die 
deutſche Sozialdemokratie in drei Flügel teilte. Die tadis 
kale Richtung, geführt durch Roſa Luxemburg, das Zentrum, 
oder wie Bebel einmal geſagt hatte, der Sumpf, in welchem 
die große Mehrheit der Partei verbunden war, und den 
reviſioniſtichen Flügel, geführt durch Frank, Reil und and. 

Der radikale Flügel hat damals ſo etwas wie eine 
Taktik der direkten Aktion verfochten, und da man mit den 
tatſächlichen Verhältniſſen doch einigermaßen rechnen 
mußte, ſo verlangte man den Generalſtreik, zur Erkämp⸗ 
fung des viergliedrigen Wahlrechts für Preußen. (Preußen 
bat erft beim Zuammenbruch des Wilhelmregimes daz all- 
gemeine Wahlrecht erhalten.) Auguſt Bebel lehnte damals 
den Generalſtreik ab, mit dem Hinweis auf die Gefährlich⸗ 
keit dieſer ſchärfſten, zweiſchneidigen Waffe, die man nur 
im äußerſten Falle anwenden dürfte, da ſie die Arbeiter⸗ 
ſchaft ebenſo ſchwer wie den Gegner treffen könne. Um die 
gleiche Zeit begann der Kampf mit der reviſioniſtiſchen 
Taktik der Sozialdemokraten in Süddeutſchland. Bundes⸗ 
ſtaaten wie Baden und Württemberg waren ſchon damals 
weit demokratiſcher als der Hauptſtaat Preußen. Die Un⸗ 
terdrückung der Sozialdemokratie war für die Regierungen 


Brauchen wir Krieg? 


Jeder etwas vernünftig denkende Menſch wird dieſe 
Frage verneinen, wenn er nicht unter dem Einfluß der⸗ 
jenigen ſteht, die da predigen, daß jeder „feindliche“ Sol⸗ 
dat zu überwältigen und niederzumetzeln ſei. 


Sind dieſe Soldaten, die wir im Kriege fälſchlicher⸗ 
weiſe als Feinde behandeln, nicht ebenſo gut Menſchen wie 
wir? Mit welchem Recht rennen wir alſo auf ſie darauf 
los und ſtechen und ſchlagen uns gegenſeitig, bis wir unſer 
junges blühendes Leben auf dem Schlachtfelde gelaſſen 
haben? Wer iſt daran ſchuld, ja wer will überhaupt Krieg 
auf der ganzen Erde? Ich glaube, dieſe Menſchen könnte 
man in den einzelnen Staaten an den Fingern abzählen, 
ſoweit ſie nicht durch ihren Patriotismus und Größenwahn 
den Verſtand manches einfältigen, beſchränkten und wil⸗ 
lensſchwachen Menſchen beeinflußt und umnebelt haben. 
Das beſte Mittel, in Zukunft einem Kriege abzuhelfen, 
wäre, koje vom kriegeriſchen Geiſte beſeelten Männer aus 
aller Welt zuſammenzutreiben und ſie einen Kampf aus⸗ 


fechten zu laſſen. Ich glaube, damit wäre den Kriegsplenen 


in ihrem Hirn ein für allemal ein Ende bereitet. Doch 
geht dies nur inſofern auszuführen, inwiefern ſich die 


i 2 9 9 5 e ej und ſich nicht 9 Einzel⸗ 


War das letzte große Völkermorden nötig? Sicher 
nicht. Unter dem Volke hört man, daß ſchon zuviel Men⸗ 
ſchen auf Erden lebten und daher ausgeſchlachtet werden 
mußten. Solche Meinungen jedoch zeugen nur von ciner 
Unreife des menſchlichen Verſtandes. Das war nicht der 
triftige Grund zum Weltkriege. Weil eine Einzelperſon, 
aber nicht von der Art der „gewöhnlichen Sterblichen“, von 
einem Vertreter des geknechteten ſerbiſchen Volkes nieder⸗ 
geſchoſſen wurde, darum wurde der blutige Kampf begon⸗ 
nen. Man bedenke, wegen eines Menſchen mußten Mil⸗ 
lionen bluten. Das geſchah aber nur darum, weil die 
Menſchheit nicht den Mut und den Willen hatte, den Be⸗ 


fehlshabern entgegenzutreten und ihnen in die Augen zu 


jagen: „Wir werden nicht kämpfen; wenn ihr wollt, tut es 
allein!“ Wer aber in Zukunft zu den Kriegsgegnern ge⸗ 
hören will, der trete in die Reihen des Sozialismus, der 
es als eine feiner Hauptaufgaben anſieht, dem Kriege den 
Krieg zu erklären. Wenn dann die Uebermacht auf ſeiten 
des Sozialismus ſtehen wird, dann wollen wir gemeinſam 
unſer Bekenntnis in der ganzen Welt verkünden und den 
Kriegsmachern ſelbſtbewußt und kräftig entgegenſingen: 
„Nie, nie moln wir Waffen tragen, 

Nie, nie woll'n wir wieder Krieg, 

Mögen ſich die hohen Herren alleine ſchlagen, 

Nein, nein. nein, wir machen's nicht mehr mit.“ 


dieſer Staaten nicht Anfang und Ende aller Staatsweis⸗ 
heit, ja es hatte den Anſchein, als ob dort die Sozialdemo⸗ 
kratie auf dem Wege der Verſtändigung einen Teil des ihr 
gebührenden Einfluſſes erlangen könne. Das Verhältnis. 
der bürgerlich demokratiſchen Parteien zu den Sozialiſten 
war nicht ſo ſchroff ablehnend wie in anderen Ländern und 
es beſtand die Ausſicht, durch Linksgruppierungen manche 
geſetzgeberiſche oder verwaltungstechni he Magnahme zus 
a oa der breiten Maſſen zu gejtalten. In den Lande 
tagen dieſer Bundesſtaaten gab es auch weniger Züngſtoff, 
als im Reichsparlament, durch Wegfall der Debatten über 
das Reichsheer, Flotte, Sozialgeſetzgebung uſw. Die Aus⸗ 
ſicht, gemeinſam mit den Demokraten in Süddeutſchland 
dieſe Bundesſtaaten in freiheitlichem Sinne beeinfluſſen zu 
können, veranlaßte die ſüddeutſchen Genoſſen eine Taktik 
der Milde anzuwenden, die dazu führte, daß ſie für die 
Budgets ſtimmten. Dieſe Tat genügte, um den Sturm in 
der ſozialiſtiſchen Welt zu entfachen. Auguſt Bebel drohte 
nach Süddeutſchland zu gehen, um dieſer Taktik ein Ende 
zu bereiten. Er erklärte, daß die Sozialdemokraten nur 
dann dem Budget eines bürgerlichen Staates zuſtimmen 
dürfen, wenn die im Budget angenommenen Verbeſſerungen 
ſo bedeutend ſind, daß es lohne vom Grundſatz der Ver⸗ 
neinung dieſes Staates abzugehen. Die Süddeutſchen hät⸗ 
ten aber nach ſeiner Meinung für ihre Zuſtimmung zum 
Budget nur ſehr wenig erhalten. Damals war man mehr⸗ 
heitlich der Anſicht, daß die Stimmabgabe für das Budget 
eine Bejahung des bürgerlichen Staates bedeute. 

Wenn man nachträglich über dieſe Kämpfe zurückdenkt, 
ſo wird uns eines klar, daß die Partei in dem Maße, als 
ſie Einfluß gewann, auch die Verantwortung für den Lauf 
der Staatsgeſchäfte, ob ſie es wollte oder nicht, aufgebürdet 
erhielt. Die ſüddeutſchen Sozialiſten, die als erſte die 
Möglichkeit hatten, praktiſche Erfolge auf parlamentari⸗ 
ſchem Wege zu erzielen, gerieten in Widerſpruch zur Partei⸗ 
doktrin der fajt abſoluten Verneinung des bapitaliſtiſchen 
Staates. Die beiden großen Theoretiker des Sozialismus, 
Kautſky als Befürworter der Parteimehrheit und Bernſtein 
als Befürworter der Süddeutſchen, gerieten hart aneinan⸗ 
der. Einige Jahre nach Erſcheinen des genannten Werkes 
von Bernſtein, das die Reviſion der ſozialiſtiſchen Taktik 
verlangte (daher die Benennung Reviſionismus), entbrann⸗ 
ten die Kämpfe auf Grund der Tatſachen, die in Süd⸗ 
deutſchland geſchaffen wurden. Wir ſehen in dieſen Vor⸗ 
kommniſſen auch den Beginn der Demokratiſierung Deutſch⸗ 
lands, die ſelbſtverſtändlich nicht in Preußen, ſondern an 
den Punkten des ſchwächſten Widerſtandes, alſo Baden, 
Württemberg, begann. Es wäre verkehrt zu glauben, daß 
nur der Krieg und ſeine Folgen die Demokratie in Deutſch⸗ 
land zum Siege brachten. 

Wie weit die Kämpfe um den Reviſionismus die deut⸗ 
ſchen Sozialiſten nach der einen oder andern Richtung ge⸗ 


trieben haben iſt ſchwer zu ſagen. Der Krieg und ſeine 


Folgen haben dieſen Kämpfen ihre frühere große Bedeu⸗ 

genommen, und fo beglückwünſcht den 80 jährigen 
Eduard Bernſtein eine Partei und eine Internationale, 
die im jahrzehntelangen Kampfe eine Doktrin überlebt hat. 
In dem Maße, als die Arbeiterklaſſe Geltung im Staate 
gewinnt, hört die Verneinung auf. Es ändern ſich die 


. Bedingungen des Kampfes und mit ihnen auch die mł: 
Ky nt 
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Mit dem Segelboot über den Allantil. 


Eine abenteuerliche Neiſe. — Elf Monate Kampf mit dem Meer. 


Der Mann, dem die waghalſigſte ſportliche Leiſtung 
dieſes Jahrhunderts geglückt ift, der Berliner Arbeiter 
Paul Müller, iſt wieder in Berlin, und mit der gleichen 
beſcheidenen Ruhe, in der er vor drei Jahren von ſeiner 
figen Idee erzählte, den Allantiſchen Ozean in einem Teis 
nen Segelboot zu überqueren, berichtet er heute von dem 
Ablauf eines benteuers, von den Gefahren, die er über⸗ 
ſtanden, von den Triumphen, die er gefeiert n — und 
von dem Fiasko ſeines Traumes, ſich eine Exiſtenz, die er 
in Deutſchland nicht finden konnte, jenſeits des großen 
Waſſers zu ſchaffen und in Braſtlien oder Kanada ein Hei 
ner Farmer zu werden. 

Paul Müller iſt als armer Mann nach Deutſchland 

rückgekommen. „Ich bin tein Geſchäftsmann“, erzählte 
er, „ich hatte drüben große Chancen, aber ich habe ſie lei⸗ 
der nicht ausgenüßt. Ich hatte gehofft, ich würde mir we⸗ 
nigſtens, wenn ich lebend hinüberkomme, irgendwo 25 
Quadratmeter Land laufen können. Aber am Ende blieb 
mir nur das Geld für den Dampfer von Neuyork nach 
Deutſchland.“ 

Sechzehn Monate lang war Müller unterwegs, davon 

elf Monate auf dem Waffer, im ständigen Kampf auf 

Leben und Tod. 


Am 6. Juli 1928 war er von Hamburg 0 in 
einem n das fünf Meter lang und 17 Jahre alt 
war, und das er einem Elbſchiffer für 600 Mark abgekauft 
tte. Ueber den erſten Teil der Müllerſchen Fahrt wurde 
ier ſchon einmal berichtet. 


Zwiſchen Juli 1928 und Februar 1929 kam Müller 
von Cuxhaven bis zu den Kanariſchen Inſeln, 


bime früher je auf See geweſen zu fein, ohne nautiſche 
Kenntniſſe, mit einem kleinen ompak als einziger Aus⸗ 
rüſtung, einem Minimum an Lebensmitteln und Waſſer 
und mit „1000 Worten Engliſch“, die er auf der Reiſe ſtu⸗ 
dieren wollte, um ſich nach feiner Landung in Amerika ver⸗ 
ſtändlich machen zu können. 

Am 14. Februar begann die Reiſe von den Kanari⸗ 
ſchen Inſeln nach dem amerikaniſchen Kontingent. Die 
Lebensmittel, die Müller auf bije hrt mitnahm, tonns 
ten bei ſtrenger Rationaliſierung für ſechs Wochen genügen, 
— mehr faßte das Boot nicht. Es waren 60 Pfund Stare 
toffeln, 20 Pfd. Schiffszwieback, je 10 Z Kondens⸗ 
milch, Cornedbeef, Gemüſelonſerven, Oelſardinen, ein mwez 
nig Raje, Zucker, Kakao und Tee, und 144 Liter Waſſer. 
„Ich führte gleich am erſten Tage „Lebensmittelkarten“ 
ein“, erzählt Müller zy ich wußte, daß die Fahrt viel länger 
dauern könne, und ich hoffte nur, unterwegs einem Damp⸗ 
fer begegnen zu können. Aber 


bis ich ans Feſtland kam, habe ich nie ein einziges 
Schiff zu Geſicht bekommen. Es dauerte genau zwei 
Monate und neun Tage! 


Dann landete ich auf einer Heinen Inſel „Fortune Is⸗ 
fand“, wo nur Neger wohnen. Ich war ſehr ſtolz, daß ich 
inzwiſchen genug Engliſch gelernt hatte, um mich einiger⸗ 
maßen mit ihnen verſtändigen zu können. Ich ruhte mich 
dort nur ein paar Stunden aus. Dann ſegelte ich weiter, 
noch zwei Tage lang, bis ich auf Cuba landete, in Gibara, 
einem kleinen Hafen, 800 Kilometer von Havanna ent⸗ 
ſernt. Ich fuhr dann weiter, 


die Stiifte entlang bis Habanna, 


es dauerte ſechs 7 0 Dort wurde ich ſchon am Hafen 
erwartet und ſehr gefeiert. Man quartierte mich im beſten 


für mich, und der Präsident der Republil Cuba ließ mich 
durch eine Kommiſſion begrüßen. Im Deutſchen Club hielt 
ich einen Vortrag, bei dem 500 Dollar für mich geſammelt 
wurden, und man bot mir an, in Cuba zu bleiben. Aber 
ich wollte weiter, — bis Neuyork. Als ich von Habanna 
aufbrach, wurde ich von hunderten Motorbooten begleitet, 
alle Dampfer im Hajen ſetzte die Sirenen in Bewegung, 
und überall war in den deutſchen Farben geflaggt, — es 
war wunderschön. — Die nächſte Station war Miam: auf 
Florida, wo ich gleichfalls ſehr freundlich empfangen wurde 
imd eine Woche blieb. 


Dann geſchah das Unglück.“ 


Müllers Stimme wurde um einige Grade leiſer. „Als ich 
von Miami aufbrach, war ich ziemlich müde, und nach 24 
Stunden Fahrt war ich jeft eingeſchlafen. Ich erwachte 
durch einen heftigen Stoß und fah mich zu meinem Schrecken 
vor Land, 
mitten in einer wilben Brandung, die das Boot 
zwiſchen Felſen hin und her trieb. 


Das Steuerſchwert war ſchon ganz verbogen, und das 
Boot hatte ein großes Leck bekommen. Eine hohe Welle 
trieb mich ſchließlich mit dem kaputten Segelboot auf das 
Land. Es war, wie ich ſpäter erfuhr, „Mosquito Lagdon“. 
Nach einigen Stunden wurde ich von einer Patrouille der 
Küſtenwache entdeckt, bie ſich feds Meilen entfernt fand. 
Abends trafen von dort zwei Pakrouillenboote ein, wie ſie 
gegen Zollſchmuggler benützt werden. Sie wollten mich 
abholen und mein Boot bergen, aber die Schiffe waren zu 
groß, um durch die Brandung kommen zu können. Sie 
warteten bis zum Morgen, damn ſetzte der eine Dampfer 
ein kleines Beiboot mit zwei Männern aus, die mich ab⸗ 
holen ſollten. Das Boot kenterte in der Brandung. Ich 
ſprang ins Waſſer und 


konnte dem einen Küſtenwächter helfen, ans Land zu 
kommen; der zweite ertrank. 


Erſt am nächſten AC wurde fein Leichnam angeſchwemmt. 
Es war furchtbar für mich, daß er um meinetwillen ſein 
Leben eingebüßt hatte ... Aber die Küſtenwächter von 
Mosquito Lagoon ließen mich den Tod Nie Kameraden 
nicht entgelten. Sie brachten mich und mein Schiff zu dem 
Heinen Hafen Fernandina, wo mir ein Grieche das Boot 
koſtenios ausbeſſern ließ.“ 

„Es blieb nicht bei dem einen Unglück“, fährt Müller 
fort, „ich hatte geglaubt, den ſchwerſten Teil der Fahrt 
zwiſchen den GALER: Inſeln und Cuba abgemacht zu 
ła" aber es zeigte ſich, daß die Fahrt am der amerikani⸗ 
chen Küſte entlang noch ſchwieriger war. Vor South⸗ 
Karolina überraſchte mich nachts ein furchtbarer Sturm. 
Der Maſt riß, das Segel ging über Bord, und ſieben Stun» 
den lang trieb das Boot manóbrierunfagig auf dem Waſſer. 
Irgendwie kam ih ſchließlich an Land. Sobald ich mich 
bewegen konnte, ging ich mehrere Meilen lang, erſt nach 
rechts, dann nach links, — 

bis ich entdeckte, daß ſich auf der ganzen Infel außer 
mir keine lebende Seele beſand. 


Mein Boot mußte ich unter dieſen Umſtänden verloren 


AAAA WOW JT 
Das befte Schwert des Geiſtes 


ift im Tageskampf die Arbeiterpreffe, die 


„Lodzee Volkszeitung“ 


Hotel der Stadt ein, der Bürgermeiſter gab einen Empfang! Wenn Du es noch nicht im Hanfe haft, dann beſtelle es ſofort! 


Am Himmel fand eine weiße Wolke. 


An dem Tage, als Ingrid uns ihr aufregendes Flug⸗ 
er © Delle ſtand nder den blauen Skären eine RAR, 


glühe . 

Ingrid hielt fih am Terraſſengeländer, ſchaute unver⸗ 
an en hatte uns vergeſſen und egen e ſprechen: 

„Frank wollte an dieſem Tage nicht fliegen. Er ſagte, 
er ſei abgeſpannt und überarbeitet. Aber ich bat ihn, und ſo 
erfüllte er meinen Wunſch.“ , 

Als das Flugzeug aus der Halle gezogen wurde, ſtieß ein 

lügel an das Tor. Frank zuckte N Das war ihm 
mmer ein ſchlechtes Vorzeichen. Flieger ſind unerſchrockene 
Naturen, aber ſehr abergläubiſch. 

Beim Beſteigen des Aeroplans deutete i auf die Wolke, 
die über dem Meere ſtand. „Da hinein will ich fliegen, da⸗ 
hinter muß etwas ganz Wundervolles ſein ... und wenn auch 
fliege es muß kön fein, mit Dir in die weiße Wolle zu 

iegen.“ 

Brant lachte, freute fich über meinen Frohſinn, half mir 
den hinteren Sitz erklimmen und ließ den Vogel über den 
Raſen laufen. 

Wir ſtiegen auf und ich dachte: iſt es nicht etwas Wunder⸗ 
bares um unfere Zeit, die uns dieſes ſtolze Gefühl, das Be⸗ 
ar der Br geſchenkt hat. 

eicht und ficher zog der Vogel dahin, folgte willig jeder 

Laune, ſtieg und Rant beſchrieb Welte ALE? glitt e 

wieder dahin, wie über große, graue Wolken. 


Ich weiß, ich ſchrie in das Toſen des Motors hinein aus 


fbergroker Baſeinsfreude, eine Trunkenheit überkam mich und 
erfülle mich mit glückhaftem Rauſch. f 
Doch bann geſchah das Entſetzliche. 


In die weiße Wolke waren wir abgebogen. Die Wolle 
war naſſer, tückiſcher Nebel. Steil raſte das Flugzeug, und 
ich atmete auf, als der Vogel über der Wolke wieder hervor⸗ 
brach und min in lichtem Blau über gleißendem Nebelmeer 
dahinglitt. Ich hatte das Gefühl, als glitten wir in die un⸗ 
ermeßliche blaue Weltferne. 

Da ſah ich, wie Frank ſich duckte, den Kopf zur Seite 
neigte und in ſich zuſammenſank. Ą 

Ich griff nach ihm und erkannte, eine Ohnmacht hatte 
ihn befallen. 

Das Flugzeug zog führerlos über den Wolken. 

JĄ beugte mich bor, ſoweit mir das möglich war, riß 
Frank die Kappe ab und erreichte, daß er für einen Augen⸗ 

lick erwachte. Doch die Benommenheit war ſo tief, daß er 
nur wie mechaniſch nach dem Höhenſteuer griff und den 
Apparat den Wolken zulenkte. 

Dann verlor er wieder die Beſinnung. i 

Ich löſte meinen Gurt, beugte mich ihm, ſuchte ihn 
wachzürütteln, küßte ihn in meiner Verzweiflung, biß ihm die 
Lippen aus Angſt. Vergeblich. Er kam nicht wieder zu Ber 
wußtſein. i , 

Der Wolkennebel hüllte das rzeug ein und das Ver⸗ 
irrtſein in der Nebelmaſſe und Dłrterzelt war unſagbar 
ängſtigend. 

Meine Zähne ſchlugen aufeinander .. mir wurde es 
kalt und dann weinte ich vor Verzweiflung. 

Deer Vogel ſchoß unter der Wolke hervor und raſte über 
die Küſte. Hoch über den Außenklippen ſtürmten wir meer⸗ 
wärts, und ich wußte: es mußte etwas geſchehen, ſonſt 

Daran wollte gó nicht denken. Grauenvolle Angit um⸗ 

Hammerte mich. Aber in ſolchen Augenblicken bäumt man 
ſich auf. Man will ſich nicht in das Unabwendbare fügen. 
] Ich ftieg in die vordere Sitzöffnung und droſſelte den 


geben. Ich packte meine Sachen in einen Sack und begab 
mich auf den Marſch, den Strand der Inſel entlang, — 
es war Kiawah⸗Island, wie man mir ſpäter jagte. Schließ⸗ 
lich jab ich wieder Land, nur vier Kilometer entfernt. Ich 
enkſchloß mich, hinüberzuſchwimmen“, — „ich bin ein glän⸗ 
zender Schwimmer“, fügt Müller ein, „in früheren Jahren 
war ich als Rettungsſchwimmer in Badeanſtalten tätig“. 
“x ine Cz S 2 

„Ich kann fo auf eine neue Inſel — Snacke Island — aber 
auch dort war keine Menſchenſeele zu ſehen. Ich mußte 
weiterſchwimmen, nach dem nächſten Land, acht Kilometer 
weiter. Ich war ſchon gräßlich erſchöpft und verſuchte, auf 
dem Rücken ſchwimmend, etwas zu ruhen, — als ich plötz⸗ 
lich hinter mir ein Segelboot tab. 


Ich mußte lange ſchreien, bis mich der Mann in dem 
Boot entdeckte und aufnahm: es war ein Alkohol- 


ſchmuggler, 


ein Deutſch⸗Amerikaner, der ſich meiner ſehr rührend an⸗ 
nahm. Er brachte mich nach Charleſtown in South⸗Caro⸗ 
lina und führte mich dort in die Handelskammer. Das 
war Anfang Juni. Es wurde die ſchönſte Zeit meiner 
Reiſe: man brachte mich als Ehrengaſt in einem ſchönen 
"Sy unter, und ſammelte Gelder, um mir zu einem neuen 

oot zu verhelfen. Als man hörte, daß ich in Berlin eine 
Braut habe und nach der Ozean⸗Ueberquerung heiraten 
wolle, redete man mir zu, meine Braut von Europa kom⸗ 
men zu laſſen. Am 29. Auguſt 


fanb meine Hochzeit ſtatt, die von der Stabtverwal: 
tung andgeritftet wurde und zu der 500 Gäſte erſchie⸗ 
nen. Der Bürgermeiſter ſelber war Trauzeuge. 


Inzwiſchen war das neue Boot fertig geworden. Nur noch 

wei Tage nach meiner Hochzeit blieb ich in Charleſtown, 
ſchon am 1. September ging es weiter. Doch auch mit dem 
neuen Boot ſollte ich meinen Plan, bis nach Neuyork gw 
ſegeln, nicht durchführen können. 


Am 16. September kam ein Sturm, bei dem mein 
Boot lenterte. 


Lange Stunden mußte ich ſchwimmen, bevor ich Land er⸗ 
reichte. Nachts kam ich in ein kleines Dorf in North⸗Caro⸗ 
lina, nur mit meinem Badeanzug, — den ich die ganze 
Reiſe Über unter meinen Sachen trug, — belleidet. Ich 
klopfte an ein Haus, aber ) 


die Leute hielten mich für einen Einbrecher ober 


Räuber und ſchrien um Hilſe, bis das ganze Dorf ver⸗ 
ſammelt war. 


Erſt nach ſtundenlangem Zureden wurde mir geglaubt, daß 
ich ein Schiffbrüchiger ſei, und man brachte mich in einem 
Auto a nächſten Küſtenwache. Dort wurde ich endlich 
eingelleidet und konnte etwas ausruhen. Aber mit dem 
Segeln war es endgültig aus. Ich bekam nur das Geld, 
um nach Norfolk und von dort mit einem Dampfer nach 
Neuyork fahren zu können.“ 


Das Abenteuer war zu Ende. Der Mann, dem die 
kühnſte Ueberque des Atlantiſchen Ozeans geglück: iſt, 
konnte ſich durch einige Vorträge in Neuyork gerade die 
Mittel erwerben, um jeine Frau zu holen und beim Norde 
deulſchen Lloyd zwei Schiffskarten für die Fahrt von Nena 
port nach Bremen zu kaufen. In Bremen bekam er einen 
Blumenſtrauß vom Weſer⸗Yachtklub. „Es hat mich ſehr 
gefreut i; jagt Paul Müller, „eż war wenigſtens etwas“. 

er es war auch alles. „Ja, A ſehr untüdtig . ... 
Sehen Sie, der Luckner, welchen m der hat. Ich remme 
ſein Schiff, das ift doch ein Palaſt im Vergleich mit meinem 
Boot... Und dabei habe ich doch nicht Abenteuer er eben 
wollen, ich wollte mir nur die Mittel für ein kleines Stück 
Land erringen ... Schade, daß nun alles umſonſt war .. 
Na, ich muß jetzt gehen, ich muß mir noch heute eine Schlaſ⸗ 
ſtelle ſuchen .. . das iſt nicht [o leicht, wenn man verhei⸗ 
ratet ift — — —" 


Motor ab. Das ſchien mir das wichtigſte, mit den Hebeln 
wußte ich nichts anzufangen. i 
Je tiefer wir kamen, umſo windiger wurde es, und ba 
ich nicht angeſchnallt war ſondern auf dem Ohnmächtigen 
hockte, drohte i hinausgeſchleudert zu werden. 
Vorſichtig taſtete ich nach einem Hebel, rückte ihn behut⸗ 
jam vor, jah, wie der Vogel eine Wendung beſchrieb. 
„Was ſoll geſchehen, was ſoll ich tun“, ſchrie ich in meiner 
RA ry und verſuchte noch einma nt zu wecken, 


vergebens. i» 
900 griff wieder nach einem Hebel, das Flugzeug ſenkte 
ch jäh und ſtürzte in die Tiefe. Ich ſah vor mir die zer⸗ 
klüfte Stärenküſte, [ah das Meer, fah die Brandung. 
Kate begannen vor meinen Augen zu tanzen, mir 
elte, 

RY den Hebel zurückziehen, aber ich konnte es 
nicht. Wie gelähmt waren meine Arme. Die Kraft verſagte. 

In den Flügelſpannen und Drähten heulte der Luftdruck, 
und 300 n es a Co i RE 

og mich auf Franks Schoß zuſammen und wartete 
auf das nbe, nunmehr willenlos, ble betäubt. 

Wir ſtürzten und das Warten währte ſehr lange. 

Ich riß die Augen auf — fah, daß wir über eine bee 
waldete © a flogen. Der nab rafte auf uns zu, die Bäume 
reckten aus dem Boden, griffen nach uns wie mit Krallen, 
um uns i vernichten. 

n dieſem Augenblick, dicht über den Kronen, löſte ſich 
die Spannung in mir; ich erfaßte den Hebel, zog ihn an, die 
Maſchine hob ſich ein wenig und glitt dann ſchräg übe: die 
Bäume in das Schilf des Heers. 

Als Frank erwachte, der Anprall hatte ihn wach werden 
lafen, ſah er ſich im Flugzeug hängend, das auf dem Kopfe 

m. Ich war hinausgeſchleudert worden lag heſinnungs⸗ 
los im Schlamm. W Grisa 
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Nahenden an Deck. Vom 
Alles iſt frohe Erwartung, Spannung. Die Frauen haben 


mal erholen könne; er hätte es ſo nötig. 


Einſamleit und Jortſcheitt. 


Die Frauenbewegung in Norwegen. 
Wenn deutſche Frauen und Mädchen ſich in Norwegen 
aufhalten, ſo ſprechen ſie immer wieder ihre Verwunderung 
darüber aus, wie es möglich war, daß die Frauenbewegung 


in dieſem Lande eine ſolche beachtenswerte Höhe in iner 
verhältnismäßig kurzen Zeit erreichen konnte. Früher als 
in dem „kultivierten Weſteuropa“, in den Ländern vorge⸗ 
ſchrittener Technik, im Bereich der Millionenſtädte, wur⸗ 
den hier, im Lande der einſamen Täler, der unbewohnten, 
abſeits liegenden Wälder und Fjorde, die Forderungen der 
Frauen anerkannt. Wie ein Wunder erſcheint es angeſichts 
der harten Lebensbedingungen und des kargen Bodens, 
angeſichts der mühſam und ſchwer arbeitenden norwegiſchen 
Landfrau, daß hier ſchon ſeit über 20 Jahren das Frauen⸗ 
wahlrecht durchgeführt iſt, und daß ſeit Jahrzehnten Frauen 
führende Stellungen auf allen Gebieten des öffentlichen 
Lebens bekleiden. 

Betrachtet man dann aber das Werden der norwegi⸗ 
ſchen Frauenbewegung näher, ſo ſcheidet bald alles Wun⸗ 
derbare und Unerklärliche aus, und eine logiſche Kette von 
Tatſachen, Wirkungen und Gegenwirkungen tritt an ſeine 
Stelle. Bedeutende Perſönlichkeiten aus den Reihen der 
Frauen ſelbſt haben hier wie in Deutſchland und den an⸗ 
deren Ländern das große Werk der Befreiung der Frau 
begonnen und weitergeführt. 
wegen die Forderungen der Frauen eine tatkräftige Unter⸗ 
ſtützung durch zwei volkstümliche, hervorragend mit dem 
öffentlichen Leben verbundene Perſönlichleiten: durch Ibſen 
und Björnſon. Zu einer Zeit, in der man in Deutſchland 
die Frauenrechtlerin mit Hohn und Spott überhäufte, in 
der man gegen jede auch noch ſo beſcheidene Forderung der 
Frauen von allen Seiten Sturm lief, wurde hier, im Lande 
der Einſamleit und Abgeſchloſſenheit, der um ihre Freiheit 
kämpfenden Frau etwas unendlich Wertvolles geſchenkt: die 
ethiſche Begründung ihrer Gedanken⸗ und Ideenwelt in 
großen Werken der Literatur. Damit ſtand die norwegiſche 
Frauenbewegung von vornherein auf einer beſonderen gei⸗ 


ſtigen Höhe. 


Als Norwegens erſte bedeutende Frauenrechtlerin Ca⸗ 
milla Collet, die Schweſter des Dichters Mergeland, Ge⸗ 


danken 125 Befreiung der Frau ausſprach, da fand ſie im 


norwegiſchen Volle ſelbſt keinen oder doch nur ganz gerin⸗ 


Daneben fanden in Nor- |, 


gen en Die norwegiſche Frau, die auf ihrem Hofe - 


oder dem kleinen Pachtgut von früh bis in die Nacht in 
harter Fron im Dienſte des eigenen Gatten oder des frem⸗ 
den Arbeitgebers ſich quälte, nahm ihr Los im allgemeinen 


als gottgewollt und gottgegeben hin. Noch wurde damals 


in der Kirche bei der Trauung das Gebot des Gehorſams 
der Ehefrau verkündet, das in der Forderung „Er ſoll dein 
Herr ſein“ gipfelte, und noch immer galt es als „von Gott 
gewollt“, daß, wie die Bibel forderte, die Frau „in Schmer⸗ 
zen Kinder gebären“ fole. Aber langſam und unmerklich 
wurde auch das teilnahmsloſeſte Gemüt wachgerüttelt. 
Ibſens große Dramen wurden geſpielt, und die Kunde da⸗ 
von pflanzte ſich fort in die ſtillen Täler, auf die einſamen 
Höfe. Zum erſten Male ſchilderte hier ein großer Men⸗ 


Die Glidlidhe. 


Bon Pierre Mille. 


Der Hafen von Marſeille glitzert in der Sonne. Mäch⸗ 
tige ER e durchfurchen langſam das Waſſer — die Kais 
wimmeln von Menſchen aus aller Herren Länder. Chine⸗ 
jen, Syrier, Neger, Araber — und ganz draußen am Bol- 
werk ſtehen wie eine Mauer alle, die auf Verwandte und 
Freunde warten, die jeden Augenblick kommen müſſen. 

Der Poſtdampfer aus China nähert ſich. Wie ein 
Schwarm weißer Vögel flattern die Taſchentücher der ſich 
Lande wird wieder gewinkt. 


ſich ſo ſchön gemacht — ſie gleichen vom Kopf bis zu den 
Füßen einem einzigen großen Lächeln. Auch Frau Dieuze 
hat fih ſchön gemacht, nach beſten Kräften natürlich, denn 
fie ift eine alte, verarbeitete Frau. Sie will ihren einzigen 
Sohn abholen. Er hat ihr von Indo⸗China aus telegra⸗ 
phiert, daß er läme. Er hat Urlaub erhalten, damit er ſich 
Dieſe Erlaubnis 
wurde ihm nur von einem wohlwollenden Arzt erteilt: 
„Ich bin nur ein wenig müde und abgeſpannt.“ — Müde? 


Sie wird ihn ſchon ordentlich pflegen und ihn wieder friſch 


und munter machen. 

Nur eine einzige Frau unter den Wartenden iſt in 
Trauer. Sie iſt gekommen, um einen Sarg in Empfang 
zu nehmen. Ihr Sohn iſt da draußen geſtorben — und ſie 
wollte es nicht leiden, daß er in der fremden kalten Erde 
ruhen ſollte. Sie wartet auf einen armen entſeelten Leib — 
das ijt alles .... Frau Dieuze betrachtet fie mitleids⸗ 
voll — es iſt doch ein Jammer. Dennoch kann ſie eine 
gewiſſe egoiſtiſche Zufriedenheit nicht unterdrücken. Mein 
Sohn Lebt, denkt fie, ach — mein Junge, wie werde 
Ei umarmen umd tiijjen — es find ja nur nos manias 
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ſchenkenner, der zugleich ein Dichter war, die Seele der 
Frau, ihre inneren Kämpfe, ihre Entwicklung, ihre Reife. 
Noch klarer, noch entſcheidender, jedoch optimiſtiſch 

und bejahend, trat Björnſon auf die Seite der Frau. Schon 
in ſeinem Jugendwerle „Leonarda“ hatte er die Gleich⸗ 
ſtellung und Gleichwertung von Frau und Mann gefordert 
und den Perſönlichkeitswert der Frau betont. Im „Hand⸗ 
ſchuh“ war er auch an dem ſexuellen Problem nicht vorüber⸗ 
gegangen und hatte die gleiche Reinheit der Lebensführung, 
die von der Frau verlangt wurde, auch für den Mann ge⸗ 
fordert — eine Fanfare, deren Ton überall zum Kampfe 
aufrief und die Weltanſchauungen gegeneinander prallen 
ließ. Björnſon lieferte der norwegiſchen Frauenbewegung 
Waffen von unerſetzlicher Kampfkraft. 
So war der Boden vorbereitet, als die Frau der Pra- 
xis, die Malerin Aſta Hauſteen, auf den Kampfplatz trat 


| Einem, 

Von Friedrich Hebbel. 
Wie durch ſo manchen Ort 
Bin ich nun ſchon gekommen, 
Und hab' aus keinem fort 

Ein freundlich Bild genommen. 


Man prüft am fremden Gaft 
Den Mantel und den Kragen, 
Mit Blicken, welche ſaſt 

Die Liebe unterſagen. 


Der Gruß trägt ſo die Spur 
Gleichgültig off'ner Kälte, 
Daß ich ihn ungern nur 
Mit meinem Dank vergelte. 


Und weil fie in der Bruſt 

Mir nicht die Flamme nähren, 
So muß ſie ohne Luſt 

Sich in ſich ſelbſt verzehren. 


Da ru? ich aus mit Schmerz, 

Indem ich fürbaß wand' ve: 

Man hat nur dann ein Herz, 

Wenn man es hat für Andre. 
immmer 


und Verſammlungen einberief, organiſierte und Anſprachen 
hielt. In Deutschland kämpfte man noch ver eifelt um 
die Frauenrechte, als in Norwegen ſchon die erſte Frau zur 


Arbeit hatten hier geiſtig hervorragende Männer und 
Frauen auf dem Gebiet der Frauenbewegung ihren erſten 
entſcheidenden Sieg erfochten. Norwegen war führend und 
beiſpielgebend für die Großmächte Europas PCA 


Das Schiff hat angelegt. Die Troſſen werden aus⸗ 
5 Jetzt wird die Landungsbrücke heruntergelaſſen. 
ie Paſſagieve drängen ſich. Ach — welche Freude! Man 
ruft — man umarmt ſich ... aber, wo bleibt mein Sohn, 
denkt Frau Dieuze. Warum kommt er nicht? 
Plötzlich erfüllt fie Angſt. Sie drängt ſich weiter nach 
vorn und ſtarrt jedem einzelnen Paſſagier ins Geſicht. It 
er'3? Warum kommt er nur nicht? Jetzt find nur noch 
die ck, die zu ſpät gekommen ſind. Und die wenigen 
Einſamen, die niemanden erwarten. Der Platz iſt faſt leer. 
Nur die trauergekleidete Frau, die auf ihren toten Sohn 
wartet, harrt geduldig. . 
Aber Frau Dieuze ift auch noch ba — ſie erwartet 
einen Lebenden. Ihre Angſt wächſt. Während ſie über die 
Landungsbrücke wankt, jeg ſehr bleich. Er muß krank 
ſein, denkt ſie. „Wo iſt das Krankenzimmer?“ 

„Wir haben keinen Patienten!“ Sie fragt den Ste⸗ 
ward: „Wo iſt die Kajüte meines Sole 9 ie nennt 
ſeinen Namen. Wiederholt ihn. Der Sbeward hat ver- 
fanden. Er blickt verlegen zur Seite. „Ich weiß nicht, 
liebe Frau; wollen Sie nicht den Kapitän fragen?“ 

Der Kapitän kommt gerade von der Kommandobrücke 
herunter: „Entſchuldigen Sie, Herr Kapitän, aber es han⸗ 
delt ſich um meinen Sohn, Herrn Dieuze, Robert Dieuze. 
Er iſt alſo doch nicht mit dieſem Schiff gekommen?“ 

Die Möwen umſchaukeln das Schiff — die Sonne 
ſtrahlt — das Meer ift jo ſchön und ruhig. „Gewiß, Frau 
Dieuze,” ſagte der Kapitän und ſieht die kleine verhugelte 
Frau mitleidig an. „Sie müſſen jih aber auf etwas Trau- 
riges vorbereiten. Sehen Sie mal..." Er hält inne. 
Er kann nicht fortfahren. Wie a ers nur jagen? Sie 
hat aber ſchon berjłanden .. . r iſt tot? Sit das wahr, 
daß er tot ift —? Ach, mein Gott — mein Gott!“ 

Der Kapitän drückt ſie ſanft auf eine Bank nieder. 
Dann wiſcht er fid die Stirn. Ach, wie ſchwer das doch iſt! 
Er nimmt eine Uhr, eine Brieftaſche und einen Ring her- 
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Wahlurne ſchritt und ihre Stimme abgab. Ing meinſamer 


unverheiratete Männer. 


Modernes Eherecht in Finnland. 
Völlige Gleichberechtigung von Mann und Frau. 
Das neue finniſche Ehegeſetz, das am 1. Januar 1930 

in Kraft getreten iſt und auch auf früher geſchloſſene Ehen 
zurückwirkt, ift nach dem Vorbild der flandinaviſchen Geſetze 
geſchaffen und beruht auf dem Grundſatz völliger Gleich⸗ 
berechtigung von Mann und Frau. Beide Ehegatten ent⸗ 
ſcheiden mit gleichem Rechte über die wirtſchaftlichen Ver- 
hältniſſe, den Wohnort und die Kinder; die Ehefrau tanı 
Verttäge und rechtlich bindende Verpflichtungen eingehen 
und dieſe ſelbſtändig vor Aemtern und Gerichten vertreten. 
Bei den neu geſchloſſenen Ehen herrſcht von vornherein 
Gütertrennung; nur nach dem Tode oder der Scheidung 
ſteht jedem Gatten das eheliche Güterrecht an dem Beſitz 
des andern zu. Von beſonderem Werte für die Frau ſind 
die Beſtimmungen, nach denen Grundbeſitz, Haus⸗ un) Ar⸗ 
beitsgeräte als Eigentum eines Gatten beſonders geſchützt 
ſind und ohne ſeine Einwilligung weder verkauft noch ver⸗ 
pfändet werden dürfen, ferner die juriſtiſche Bewertung der 
Arbeitsleiſtung der Hausfrau als Unterhaltsbeitrag für die 
Familie. 


Zuflucht der Eheſeinde. 

Das Londoner Taviſtock⸗Hotel führt jeit vielen Jahre 
zehnten den Beinamen „Junggeſellendorado“ und beher⸗ 
bergie gemäß ſeiner ſtrengen Hausordnung ausſchließlich 
Frauen durften die Schwelle des 
Junggeſellenparadieſes, in dem jo mancher Weiberfeind 
ſein ganzes Leben lang wohnte, auf keinen Fall überſchrei⸗ 
ten. Manche Gäſte blieben eines Tages aus, hatten ihre 
Grundſätze aufgegeben und landeten im Hafen der Ehe. 
So auch einige Berühmtheiten, wie zum Beiſpiel Dickens, 
Thackeray, Inigo Jones und andere mehr, deren ehemalige 
Gemächer kleine Gedenktafeln zierten. 

Auf dieſe Weiſe gelangte das Junggeſellendorado zu 
einer gewiſſen „hiſtoriſchen“ Vergangenheit, und es iſt recht 
bedauerlich, daß es jetzt abgeriſſen wird: es weicht einem 
modernen Warenhaus. Die heutigen Wohngäſte, die letzten 
Mohikaner des Paradieſes, veranſtalteten am Tage ihrer 
Verbannung einen feſtlichen Leichenſchmaus und erklärten 
einſtimmig, in kein anderes Hotel ziehen zu wollen. Wenn 

e ohnehin mit Frauen unter einem Dache leben müſſen, 


j 5 entichließen fie ſich doch lieber zum — Heiraten. 


Huus liche Ratidlige. 


Gefrorene Fenſter auſzutauen. Entweder reibt man die 
Fenſter mit einem in Spiritus getauchten Lappen ab, oder 
man löſt Kochsalz in Waller auf, taucht einen Schwamm in 
das Waſſer und taut damit die gefrorenen nteriiheiben 
auf. Verhindern kann man das Gefrieren der iben bezw. 
das Beſchlagen, indem man in einem Liter Spiritus 55 
Gramm Glyzerin auflöſt. Wenn die Miſchung ganz klar iſt, 
wird die innere Fläche der Fenſterſcheiben damit abgerieben. 

Verhindern des Geſtierens von Waſſerröhren. Die der 
Luft ausgeſetzten Teile der Röhren umgebe man mit einem 
Ho uje, das man mit feingejiebter Kohlenaſche füllt; 
dadurch wird man einen vollkommenen Schutz der Röhren 


erreichen. 


vor und übergibt ihr alles. „Das iſt alles, was er hinter 
ließ.“ Sie ſchluchzt. Sie verſteht nichts. Nein — ſie 
begreift es nicht — kann es nicht fajjen. Er ijt tot — tot. 

Auf einmal hört ſie ſchwere Schritte. Vier Männer 
tragen einen Sarg. Die ſchwarzgekleidete Witwe folgt. 
Plözlich erhebt ſich Frau Dieuze: „Wo iſt der andere 
Sarg?“ — „Der andere?“ — „Ja — wo iſt der Sarg 
meines Sohnes?“ — „Sehen Sie,“ ſagt der Kapitän 
zögernd, „Ihr Sohn ſtarb doch auf der Reiſe — und wurde 
deshalb ins Meer verſenkt.“ — „Ins Meer?“ — „Ja — 
ſo fordert es das Reglement.“ 

„Aber der andere?“ — Frau Dieuze ſtarrt den Kapi⸗ 
kön verwirrt und verſtändnislos an. „Der andere 
Sarg iſt doch get — „Ja — ſehen Sie, die Sache liegt 
fp — ber ſtarb ja an Land!“ — „Ja und?“ — „Ja — 
ſehen Sie — wir haben einen Tarif für Transporte — 
falls die Erben den Transport des Sarges bezahlen wollen, 
dann .. aber wenn einer an Bord ſtirbt — ja — wenn 
zufällig die Frau dabei ift oder jemand anders, der bezahlen 
will, dann nehmen wir natürlich die Leiche mit — aber 
wenn er allein ijt...“ $i 2 

„Wenn er allein iſt — aber diejenigen, die ihn er⸗ 
warden — die ſich nach ihm ſehnen — meinen Sie nicht, 
daß auch die bezahlen würden?“ ; 

„Ja — ja — in der Regel „aber oftmals ift nies 
mand ba — und die Geſellſchaft kann das Rifito nicht 
tragen. ; Pea 

Frau Dieuze ſtarrt wie verſteinert vor ſich hin. Da 
tragen die vier ſchweigſamen Männer den Sarg über den 
Landungsſteg. Die trauernde Witwe folgt. Ueber ihrer 
dunklen Geſtalt liegt eine eigene feierliche Würde. Sie hat 
doch wenigstens jemanden, dem fie folgen kann. Frau 
Dieuze blickt ihr nach — dann flüſtert ſie vor ſich hin: 
„Die Glücklich ch we⸗ 
uigſtens nicht vergebens. 


e — ſie wartete do 
re | 


© i SOKAL) EZR" = MI WAZA 


I) 
y 
Rz 
ru 
Ki 
sA 
y 
a 
Z 
A 
e 

fe 
4 

| 
> 


eontred Duden, der Vater oes orthographiſchen 
Wörterbuchs. 


Von 


Prof. Dr. C. Fries. 
(Nachdruck verboten.) 


Es gibt wohl keine treffendere Satire auf die nationale und 
ſprachliche Buntſcheckigkeit im kleinen Europa als die mannig⸗ 
jachen Arten der Rechtſchreibung. „Johann“ und „Peter“ lauten 
in den verſchledenen Sprachen jo verſchieden und werden fo 
abweichend geſchrieben, daß man die Einheit kaum noch er⸗ 
tennt. Deutſchland war lange Zeit der Tummelplatz fremder 
Kriegsheere; die Soldateska aus aller Herren Länder brachte 
ihr Kauderwelſch mit und verdarb die ec ge⸗ 
brauchte Mutterſprache und ihre Schreibung. Verſchiedene Re⸗ 
formen ſuchten der überhandnehmenden Verwilderung der 
Orthographie zu ſteuern, und 1876 wurde eine allgemeine 
deutjche „Orthographiſche Konferenz“ einberufen. Eigenbrötler 
hatte es auf biejem Gebiet immer gegeben. Die Germaniſten 
um das Brüderpaar Grimm ſchuſen eine dem Mittelhoch⸗ 
deutſchen angeglichene Schreibung; andere, wie zum Beiſpiel 
der Schauſpieler Baſſermann, zogen eine rein phonetiſche 
Schrift vor. Eine gewiß nicht endgültige, aber das Chaos 
bannende Ordnung brachte die genannte Konferenz, und ſie 
läßt uns desjenigen Mannes gedenken, der hier eine ent⸗ 
ſcheidende Rolle ſpielte. Das iſt Konrad Duden. In der 
Nähe von Weſel am 3. Januar 1829 geboren, war er ſeit 
1859 Gymnaſiallehrer in der alten Stadt So e ſt. Nach zehn⸗ 
jähriger Amtszeit wurde er als Gymnaſtaldirektor nach 
Schleiz und 1876 nach Hersfeld berufen. Zugleich wirkte 
er an dem Orthographiſchen Kongreß. Mancher ältere Zeit⸗ 
genoſſe wird ſich aus ſeiner Kindheit des Aergerniſſes ent- 
finnen, das es mit der „neuen Orthographie“ gab. In drei⸗ 
lähriger Vorſchule hatte man glücklich erlernt, „Thal“, „Thurm“, 
„Thor“, „Rath“, „Heerde“ uſw. zu ſchreiben, und auf einmal 
wurde das ganz anders. Man wußte in Gerta nicht mehr ein 
und aus, und mancher blieb in einem Gemiſch von Trotz und 
Gewöhnung ruhig bei der alten Schreibweiſe. Aber das Diktat! 
Und fpäter der Aufſatz! Es half nichts, man mußte umlernen. 
Jeder Schüler mußte das „Regel⸗ und Wörterverzeichnis“ 
haben. Statt „Acceptiren“ hieß es fetzt „Akzeptieren“, ſtatt 
„Concil“ jetzt „Konzil“. Wie ungebildet und unklaſſiſch uns 
© mnafiaften und Lateiner das anmutete! Aber wir mußten 
par le ren. In Wirklichkeit war die Reform ſehr maßvoll und 
man hätte getroſt noch ein Dutzend orthographiſcher Zöpfe ab⸗ 
ſchneiden können. Was geſchah, war vor allem Dudens Werk; 
und im Sinne der Vereinfachung und Naturgemäßheit, ri 
mit Beachtung ſprachgeſchichtlicher Momente, wurde auf jener 
Konferenz das große Werk aus der Taufe gehoben. Es war 
feine dankbare Aufgabe. Der Vorwurf der Willkür war der 
nächſtliegende; der Kritik waren Tür und Tor geöffnet. Heute 
hat ſich der Sturm gelegt, und die jetzigen Gertaner haben es 
im Schreibunterricht leichter als wir; das muß anerkannt wer⸗ 
den. Das iſt Dudens Verdienſt. Schon 1872 hatte er ſich in 
einer Abhandlung mit dem orthographiſchen Problem be⸗ 
ſchäftigt. Im Jahre 1876 erſchien „Die Zukun tsorthographie“ 
und 1880 fein „Orthographiſches Wörlerbuch der deutſchen 
Sprache“. Auch eine „Etymologie der neuhochdeutſchen Sprache“ 
gab er heraus. Jedenfalls gehört fein Name zu den populärſten 
in Deutſchland, und jeder von uns hat in Augenblicken der 
Not wohl ſchon ſeine Zuflucht zum kleinen „Duden“ genommen, 
der keinen Oratelbefrager ungetröſtet entläßt“ 


Mein Neffe. 


Humoreske von 
Walter Gelmar. 


(Nachdruck verboten.) 


Maximilian Landsberg war ein bedeutender Schauſpieler 
geworden. Seine Eltern wohnten irgendwo hinter Kottbus auf 
einem Dorfe. Maximilian war in den beſten Familien der 
Stadt eingeführt und Gaſt bei den von Menz, Freiherrn von 
Prätorius, bei Senator Spenſen, bei den Famillen Hannſtein, 
Bergfeldt und anderen. 

Die Familie Senator Svenſon hatte eine reizende Tochter, 

Claudia, blond, mit blauen Augen, frieſiſcher Einſchlag. In 
dieje hatte fih Maximilian unſterblich verliebt ſeinen Kollegen 


Die Freunde. 


Von 
Walter Uhl. 


(Nachdruck verboten.) 


Es war November — November in Südamerika. r 
und ich waren über die braſilianiſche Grenze, von den Schüſſen 
der Grenzgendarmen verfolgt, geflohen. Die Strahlen der 
Tropenſonne röſteten den Erdboden. Der Himmel, wolkenlos, 
grauſam blau, lag ſeit Tagesanbruch wie eine fürchterliche Laſt 
auf uns. Holthauſen hatte eine Piſtolenkugel in der Leiſte 
fteden und ſchleppte ſich ſtöhnend und ächzend hin. — Es läßt 
ſich nicht ſchildern, was wir erduldeten. Es gibt keine Worte, 
die die Qualen dieſer Flucht beſchreiben könnten: den un⸗ 
erträglichen Durſt, der uns Bruſt und Kehle ausdörrte, die 
Niedergeſchlagenheit, die von Furcht, Hitze, Müdigkeit hervor⸗ 
gerufen war. Die leiſen, unaufhörlichen Klagen meines Kame⸗ 
raden, ſeit er verwundet worden war, bereiten mir heute noch 
fajt körperlichen Schmerz, wenn ich daran nur denke. 

Freilich, Mitleid verdienten wir nicht. Kaum in Santos 
ausgeſchifft, wohin wir auf der chileniſchen „Santa Cruz“ von 
Balparaijo um Kap Horn gekommen waren — Holthauſen als 
zweiter Steuermann, ich als Hilfskoch —, hatten wir uns in 
einer Bar vollkommen betrunken. Und nur um zu zeigen, wie 
ſehr wir uns außerhalb der Geſetze aller anderen betrachteten, 
halten wir den Keeper — unter irgendeinem Vorwand, viel- 
leicht hatte er uns einmal nicht voll eingeſchenkt — windelweich 


geſchlagen und ſicherlich dreiviertel, wahrſcheinlich aber ganz 


tot liegen laſſen. Wie durch ein Wunder waren wir im Dunkel 
der Nacht mit einem Güterzug bis Corumba und von dort 
unter dem Feuer der Grenzſoldaten, deren einer Holthauſen 
verwundet hatte, über die Grenze gekommen. 

Auch unter der Sonne Boliviens mußte unſer Steckbrief 
nun längſt bekannt fein, Ich konnte meinen Gefährten nicht 
im Stich laſſen; es hieß das Unmögliche wagen und zu ver⸗ 
fuchen, La Paz zu erreichen. In der großen Stadt konnten wir 
mit Leichtigkeit untertauchen. 4 


~ Golthaujen blieb plötzlich ſtehen und ſetzte ſich auf einen 
Felsblock: „Ich gehe nicht weiter, lieber ſterbe ich bier...“ 
Selbſt todmüde, verſuchte ich ihn aufzumuntern: „Vorwärts, 
vorwärts“, drängte ich. „Nur den Mut nicht verlieren!“ Er 
hielt ſeine Hand an die rechte Seite und ſtöhnte: „Nein, nein, 
(ih kann nicht mehr — ich habe fürchterliche Schmerzen — ſieh 
mur, wie das Blut fließt...“ Ein breiter Streifen zeichnete 
fi auf feiner ſchmutzigweißen Leinenhoſe ab, gleichfarbi der 
zerriſſenen, dunkelroten Schärpe, die er um den Lei ge 
ſchlungen hatte. „Laß mich hier liegen — gehe weiter — ich 
gł 17 verloren — kümmere dich nicht um mich“, ſagte 
er leiſe. 

Bei dem Andenken meiner Mutter will ich es ſchwören: 
Nicht eine Sekunde lang dachte ich daran, eine ſolche Nieder- 
tracht zu begehen. Wir kannten uns nun drei Jahre, feit wir 
uns für bie beutjche Kompagnie der Legion des aufſtändiſchen 

nerals Suvielo . anwerben laſſen und gemeinſam den 

raguanijchen Feldzug mitgemacht batten. Gemeinſam batten 


4 


ging bier 


nicht fo vernachläſſigen ſollen!“ lächelte Tante Minna. 


gebäudes, ein großer Aufwand von Parteien und Zeugen, ein 
aufgeregtes Flüſtern und Reden und Disputieren — und an 
der Tafel vor dem Sitzungsſaal ein langer Zettel mit Namen 
und Namen. 


Sind jchivere, bedeutungsvolle Verhandlungen zu erwarten? 
Ach nein, es ift der Verhandlungsſaal für Privat b eleibi» 
gungen; und es find armſelige, Heine Zänkereien, um die 
fig all der Lärm und Aufruhr dreht: Haustratſch, Klatſch und 
Stänkereien zwiſchen Hausbewohnern, Nachbarn, Bekannten 
und ehemaligen Freunden. Eine Unſumme von Zeit, Mühe, 
Arbeits⸗ und Nervenkraft wird hier faſt allwöch 
Nichtigkeiten vergeudet; 
Zeugen werden in Bewegung 
flackern auf, als ge es ums 
e 


Streitigteiten? Eine zerſchnittene Wa 


geputzte Treppe, ein zum KORE hinausgeſchüttelter Teppich, 
eine loſe Bemerkung zur Mi 


brauchte Energie. Natürlich find zuweilen auh miere „Ze 


GATIAT Brentano gebeten, ſhn bort einzuführen. Dantmat 
atte die Einladung erwirkt, und am nächſten Tage mußte ſie 
ei Maximilian ins Haus flattern. 

Am Nachmittag bummelte Maximilian durch die Straßen 


Plötzlich ſah er ſeine Tante Minna vor ſich, in einem entſetzlich 
weiten, langen Regenmantel, trotzdem die Maiſonne prall vom 
Himmel ſchien. In der Linken trug ſie einen großen Einkaufs 
beutel, angefüllt mit Blumenkohl und Karotten. Maximilian 
blieb vor einem Herrenkonfektionsgeſchäft ſtehen, betrachtete mit 
fabelhafter Aufmerkſamkeit Sommeranzüge für e a 
Mark und ſchielte einmal nach rechts, einmal nach links, ob ds E ol der Stunde 


Tante Minna noch nicht vorbei ſei. 


Plötzlich hörte er neben ſich die Stimme: „Mein Neffe!“ 
„Wie geht es, Tante Minna?“ fragte Maximilian kurz. 


chon lange nicht mehr“, meinte Tante Minna. „Onkel 
hatte keine Luſt mehr am Handel; er wollte wieder bert. 


„Entſchuldige, Tante Minna, dort geht ein Kollege, den ich | 


dringend...” Und Maximilian verſchwand um die Ecke. 


Maximilian rannte nach Hauſe. Verzweifelt. Vor feinem) 


uf: „Mein Neffe!“ 

Am aber Morgen kam die Einladung. Er ſagte ab, und 
ochen lang in keine Geſellſchaft. 

Nach ſechs Wochen las Maximilian im „Stadtanzeiger“ die 


Verlobung von Claudia Spenſen und Dankmar Brentano. An 
biefem Tage war ihm fürchterlich zumute. Er hörte den gare 
Tag überhaupt nichts. Es ſummte fortgeſetzt in ſeinen 

„Mein Neffe!“ 


hren: 


Gegen Abend wankte er, einem Sterbenden gleich, durch die 


Stadt. An einer Ede ſtand er unmittelbar vor Tante Minna, 
und. poge fie: „Nun, wie geht es Onkel Karl bei Senator 


Svenſen 


„Ja, ſiehſt du“, ſagte Tante Minna, „warum haſt du nie 


Beit, mich ausreden zu laffen. Da Onkel Karl eine Stelle bei 
Senator Svenſen als Diener in Ausſicht hatte, verkaufte er den 
Taballaden, und als er die Stelle“ antreten wollte, bekam er ſein 
4 N wieder. Nun ift er noch zu Haufe und kann nicht 
arbeiten.“ 


„Waaaas?“ hauchte Maximilian. 
„Ja, du hätteſt uns einmal beſuchen ſollen, und hätteſt uns 


Wo die Dummheit regiert. 


u (Nachdruck verboten.) 
Ein mächtiges Gedränge im Flur des Amtsgerichts⸗ 


Was iſt los? Iſt ein großer, wichtiger Prozeß im Gange? 


entlich um 

Richter, Schreiber, Anwälte und 

cjegt. Und die Leidenſchaften 

eelenheil. 

Und die Urja ieſer wilden HE unb empörten 
leine, eine ſchlecht⸗ 


ichfrau — wenn es hoch kommt: 
eine Prügelei zwiſchen den Kindern oder ein giftiger anonymer 
Brief. In der Mehrzahl ſind es Ne uen, bie bier auftreten; 
aber ihre Lungen find meiſt kräftiger als die ihrer Männer, 
und ihre Zungen ſind von feſſelloſer Gewalt. Vergebens be⸗ 
müht fih der Richter, Frieden zu ſchaffen. Nur felten wird 
ſein Appell an die Vernunft gehört; meiſt gehen ſeine Worte 
klanglos unter in den Wogen von Groll und Erbitterung, die 
hier aufeinanderptallen. \ 
Viel Geſchrei um nichts. Viel nutzlos und unfinnig_ber- 


wir uns an der Plünderung von Villa Rica beteiligt, gemein⸗ 


am waren wir von Concepcion nach dem fürchterlichen Gefecht. g 


8 die Legion in alle Winde zerſtreute, geflohen. Als mir 
mein Pferd unter dem Leibe zuſammenbrach, hatte er mich 
auf dem feinen, ungeachtet der nun doppelt großen Gefahr, 
gefangen und als „gringos insurgentes“ gehängt zu werden, 
gebe Pampas und über den Mendozapaß bis Santiago 
gebracht. 

Erich Holthauſen war ein weißblonder, helläugiger Fleng- 
burger, ein herzensguter Menſch, ſchweigſam, eigenſinnig und 
ſehr unzugänglich, hatte aber mig ſein gerades Gegenteil, ins 
Herz agen Er war der Vertraute aller meiner Eſeleien 
und Liebeleien, aller Träume meiner Jugend — zweiund⸗ 
zwanzig Jahre war ich damals alt — geworden. Und als wir 
von Santiago nach Valparaiſo gingen, um dort unſer Glück zu 
verſuchen — er als Hausknecht, ich als Reporter irgendeines 


obſturen Blättchens —, hatte er mich aus der Hafenſchenke ih 


herausgeriſſen, in der ein paar portugiejijha Matroſen 
Juanitas wegen ſchon mit dem Stilett auf mich losgingen. 
Sie war eine Mic tizin geweſen, fo ftoh fie auh immer mit 
fgrer ſpaniſchen Abhinit geprahlt hatte, Mochte auch der Bater 
Jugnitas ein Kaſtilianer fein, die Mutter war gewiß eine 
Are anerin geweſen. Der glänzend blaue Schimmer ihres 
ihis. zen Haares und die mehr rötliche als braune Farbe ihrer 
Haut verrieten es e Zu zahlloſen dummen 
Streichen hatte mich die unerwiderte Leidenſchaft für die 
wunderſchöne ſiebzehnjährige Tänzerin hingeriſſen. Nur dem 
freundſchaftlich ſeſten Dazwiſchentreten Holthauſens war es 
elungen, mich zu bewegen, auf der „Santa Cruz“ mit ihm ju 
ammen Heuer zu nehmen. Und nun, nach Ale e war ihr 
Bild noch immer in meinem Herzen; ich konnte ſie nicht ver⸗ 
geien, ich hatte ja niemals nur das geringſte von ihr beſeſſen. 
4 * 


„Laß mich zurück“, wiederholte Holthauſen. „Laß mich fter- 
ben...“ Ich ſetzte mich auf die Erde und kę hr feine Hände 
in die meinen. Er ſchien kaum mehr die Kraft wie ein Kind 
zu haben, ſo ſchwach erwiderte er meinen Druck. Seine Augen 
ſpiegelten ſolche ee mz Say Mutloſigkeit wider, daß ich 
faum hineinzuſehen wagte. Während ich ihm zuredete, wandte 
ah meinen Kopf zur Seite, damit er meine Angſt nicht be⸗ 
merken ſollte. „Wir wollen ein paar Minuten raften und dann 
weitergehen“, ſagte ich, „wir können nicht mehr weit von San 
Joſs ſein.“ Er hörte mir nicht mehr zu und ächzte ſchmerzlich. 

Plötzlich glaubte ich den Trab eines Pferdes zu hören. Das 
der Geräuſch flößte mir Furcht ein. Der dumpfe Klang 
er Hufſchläge gab mir meine Willenskraft zurück. Ich ſprang 
auf, packte Holthauſen bei den Schultern und riß ihn po: 
„Weiter — weiter...“ Er taumelte und wankte, bon mir mehr 
getragen als geſtützt, vorwärts. 
Der Weg, den wir trotteten, war ein ausgetrockneter Canon 
wiſchen zwei Kreidebergen, den Vorgebirgen der bolivianiſchen 
ordilleren. Ihre von den unerbitt ichen Sonnenſtrahlen be⸗ 
länzte Nacktheit warf wie Tauſende von Spiegeln ein grelles 
icht zurück, das uns die Augen blendete und die Haut ver⸗ 
brannte. Holthauſen ſchien zu erſticken; er hing in meinem 
Arm wie eine Holzpuppe, mit he hinderte ih ihn baran, 
der Länge nach binzuſtürzen. Ich wußte nicht mehr. wo wir 


darunter: wirklich Geplagte, die fih vor dem doſen Nachbar 
oder vor einem gehäſſigen Läſtermaul endlich durch eine Klage 
Ruhe verſchaffen müſſen. In der Mehrzahl aber find es Une 
verſtand, Hartnäckigkeit und böſer Wille, der hier ſeine Orgien 
feiert, Und tein Zureden hilft, jo wenig wie die Ausſicht auf 
e aater A nich 1 0 und regiert vor allem 

„gegen die ſe die Götter v d : 
die Dummheit i r 


Wer die Reaktion nieberringen und den Sozialis⸗ 
mus, die pin, der arbeitenden Klaſſe aus den 
s 


Feſſeln des Kapitalismus, erreichen will, der trete 
Dafür ein, daß alle Arbeiter, Angeſtellten, Beamten, 
Frauen und Mädchen der ſchaffenden Stände 


Augen ſchwebte der Anblick, wenn er Ontel Emil im Haufe des 71% 
e DE and drücken mußte. Des Nachts erweckte ben ur Die Ideen des Sozialismus 


gewonnen werden. 

In jedes Haus, in jede Hütte müſſen die Samen» 
körner des Sozialismus getragen, in allen Betrieben 
und Werkstätten muß die Aufklärung sarbeit mit alles 
Kraftanſtrengung betrieben, die Grundlagen und 
nal der Soztoldemofratie den indifferenten Arbelts⸗ 

buchen dur uftläarung gefertigte Togtatittige 

ne dur ufklärung gefeſtigte fozia 

Volksmehrheit wird unliberwindlih fein, während 
bie Diktaturheriſchaft einer Minderheit, ganz gleich, 
ob von rechts oder links, immer die Gefohr eines 
Biligertrieges in ſich birgt, weil die Machthaber der 
Diktatur fiń immer nur durch die Gewalt der Waf⸗ 
fen behaupten können. Blut ift aber genug gefloflen. 

Folgen wir daher den alten Traditionen der 

Gszialiften, die ſtets jede Gewaltpolltik verab⸗ 
ſcheuten und bekämpften, was trefflich in folgender 
2 des Sozlaliſtenmarſches wiedergegeben 
wird: 

Nicht mit dem Rüſtzeug der Barbaren, 

Mit Flint und Speer nicht kämpfen wir, 
Es führt zum Sieg der Freiheit Scharen, 
Des Geistes Schwert, des Rechts Paniet⸗. 


das beste Schwert des Geiſtes 
aber ift im Tages kampf die Arbeiterpreſſe, bie 
„Lodzer Volkszeitung!“ 


n Du es noch nicht im Haufe haft, dann befele 
es ſofort! 


Humoriſtiſches 


D | Sin hatte lieh ißwiſch 
er ger hatte geendet. Schweißwiſchend ſagte dieſer: 
mant wollte, ich wäre reich, jo würde ich natürlich nie mehr 
ch 4 85776 Ad Idi 1 ö 
ollte auch, wäre reich; dan i i 
nötige Gelb 1 l ję Rehe 5 Ki 
dr mr Spinne dae en 
e voller Spannung dage 
end fm 5 g dageſeſſen und auf ihn gewartet, 
„Na, haft du mit Vater geſprochen?“ fragte fie, 
; Ja, das heikt, ich tlingelte ihn an Dura Telephon und 
erzählte ihm, daß wir uns verlobt hätten.“ 
„Nun, und was antwortete er?“ 
„Ich weiß nicht, ob er es ſelbſt war, der antwortete, oder 
ob es der Blitz war, der in die Telephonzentrale ſchlug.“ Ma. 


FT... E R. Be IJ 
waren, noch warum wir überhaupt dieſen Weg nach Golgatha 


ingen. 

Endlich ſah ich glücklich ein Häuschen: deutlich hob ſich ſeine 
graue Farbe vom gelblichen Weiß des Erdbodens a. 
nahm an, daß es eine Herberge ſei — mein Gott, hier mußte 
es Waſſer geben! Und vielleicht jogar Pferde oder Mauleſel 
— ienga, ob man fie kaufen oder ſtehlen mußte. 
ern er — Erich — Waſſer — wir können trinten, trinten!” 
ſchrie ich Holthauſen au. Ein ſchwaches Lächeln irrlichterte 
Gł; wa Geſicht. ? 

e Tür des Hauſes ſtand jperrangelweit offen. Ich ftugie 
und trat ein. Nichts, auch gar nichts befand ſich darin; länaſt 
mußten die Bewo pner dieſes Heim verlaſſen haben. 

Ein paar Schritte taten wir noch weiter, dann fiel mein 
Kamerad hin und riß mich mit zur Erde. Mühſam löſte ich 
mich aus der Umklammerung feiner Arme und kniete nében 


m. 

„Es iſt zu Ende“, murmelte er, „ich flehe dich an, erlöſe 
mich — erlöſe mich von dem Uebel — ich leide zu zk wać Ink 
dem letzten Reſt jeiner Kraft zog er feinen Revolver aus der 
Taſche und wollte ihn mir in die Hand drücken. Ich löſte die 
watie aus feinen zitternden Fingern und ließ fie zur Erde 
a 3 

„Halte aus — noch ein wenig — wir find bald in La Pa z, 
dort find wir in Sicherheit.“ Er hörte nicht auf mich Tig 
breitete flehentlich die Arme gegen mich aus: „Mach' ein Ende 
— erſchieße mich doch, ſchieße — ich will nicht lebend gefangen 
werden — und ich leide fo fürchterlich...“ Ich ſtotterte: „Nein, 
nein — habe doch Mut.“ Die Tränen kamen mir, es würgte in 
der Kehle. Ich bettete ſeinen Kopf an meine Bruſt und lieb⸗ 
koſte ihn wie ein Kind. Ich ſprach zu ihm die zärtlichſten 
Worte, nannte ihn meinen beſten, meinen einzigen Freund, 
meinen Bruder, ſagte, daß ich ihn nicht überleben würde, wenn 
er jetzt ſtürbe. Und ich ſagte die Wahrheit, denn ich empfand 
in dieſem Augenblick ſo mit meiner ganzen Seele. 

Er hörte nicht auf: „Mach' ein Ende mit mir — ein Ende!“ 
Und dann. nach einer Pauſe, ſtammelte er angeſtrengt mit ver⸗ 
ſchleierter Stimme, wie wenn er beichten wollte: „Und — 
Juanita — höre zu — ich kann nicht dafür, wirklich nicht! Aber 
ich habe ſie ſehr liebgehabt, ſehr lieb... Und ſie hat mich 
wohl wiedergeliebt. Es war ſtärker als ich — und als unſere 
Freundſchaft — und ſtärker als alles... Verzeihe es mir — 
ich wollte es dir ſchon lange ſagen — aber... 

Mit einem Ruck hatte ich mich aufgerichtet. Ich hob den 
Revolver, den er mir angeboten hatte, von der Erde auf. Er 
wollte in dieſem Augenblick nicht von mir getötet werden; ſeine 
Augen hingen an den meinen. Ich las darin eine fürchterliche 
Angſt. — Ueber der Naſenwurzel, faſt in der Mitte der Stirn, 
hatte er eine kleine Narbe: von einem Schlägerhieb. Wie oft 
hatten wir von der Studentenzeit geſprochen; beim Korps 
„Holſatia“ in Kiel war er aktiv geweſen. — Auf dieſe Narbe 
zielte ich. — — 

* 

Habe ich geſchoſſen? Mein Gott, ich kann nicht, ich kann 

mich nicht erinnern — ich weiß es nicht, ob ich ihn 1 
abe. — — Ich lief, lief, ohne mich umzublicken. Als die erſten 
Sterne am Himmel ſtanden, war ich in La Paz 


„Habt ihr noch immer den kleinen Tabakladen draußen in der Männer und Frauen, h ört esl 


Vorſtadt?“ j 


S 
Emil 
ichaftlicher Diener werden, und da er eine Stelle als Diener 
bei Senator Svenſen in Ausſicht hatte ...“ 


WERE 
— 


y 
bunge 
16850 
Filml 
Mil 
ganze 
Berei 
mobil 
einnir 
in En 
Deutſe 
duktio 
ten S 
auj R 
auf C. 
Arbeit 
Sekun 
ſechs 
1000 
ganzer 
25 000 
Engla 
2000, 
1000 
Filme 
beit: 
Künſtl 
gefähr 
in En 
ihren 
iſt alle 
be i t: 
geſtieg 


verein- 
küßt. 
denſcha 
zuſamr 
zei t. 


„Der $ 
Titelro 
Umfrag 
Antwort 
M 

wo gel; 
der erſt 
tenen 9 
die die 
nde a 
8 G. 
ſteht, n 


und ruf 


Ri 


DIE WELT DES FILMS 


BEILAGE DER LODZER VOLKSZEITUNG 


Eine Jilmftatiftit. 


Das internationale Arbeitsamt in Genf hat Erhe⸗ 
bungen über die Filminduſtrie an tellen laſſen, deren Er⸗ 
gebnis für die große Bedeutung Zeugnis ablegt, die das 
Filmkapital im heutigen Wirtſchafts eben beſißt. Vier 
Milliarden Dollar ſind in der Filminduſtrie der 
ganzen Welt inveſtiert, davon entfällt die Hälfte auf die 
Vereinigten Staaten, wo die Filminduſtrie nach der Auto⸗ 
mobil- und Konſervenproduktion den dritten Rang 
einnimmt. In Frankreich arbeiten 80 Millionen Dollar, 
in England 250 Millionen, in Japan 60 Millionen, in 
Deulſchland 200 Millionen Dollar. Von der Jahrespro⸗ 
duktion 1927 mit 1859 Filmen entfielen auf die 1 
ten Staaten 743, auf Japan 404, auf Deutſchland 278, 
auf Rußland 151, auf England 106, auf Frankreich 74, 
auf China 57, auf Oeſterreich 15, auf Dänemark 10. Einer 
Arbeitsſtunde im Atelier entſprechen im allgemeinen ſechs 
Sekunden Vorführung des vollendeten Films. Auf dieſen 
ſechs Sekunden laſten⸗ nach amerikaniſchem Durchſchnitt 
1000 Dollar Herſtellungskoſten. Von den 57 000 in der 
ganzen Welt beſtehenden Lichtſpieltheatern beſitzt Amerika 
25 000 (mit acht Millionen Plätzen), Deutſchland 5000, 
England 4000, Frankreich 4000, Italien 2000, Spanien 
2000, Rußland 2000, Schweden 1300, die Tſchechoſlowakei 
1000 und Belgien etwa 800. Bei der Herſtellung von 
Filmen find in den Vereinigten Staaten 225 000 Ar- 
beiter, 30000 Komparſen und mehrere tauſend 
Künſtler und Schriftſteller ene in Frankreich un⸗ 
elle 1000 Künſtler, 1000 Techniker und 4000 Statiſten, 
in England verdienen insgeſamt etwa 70 000 Perſonen 
ihren Unterhalt in der Filminduſtrie. Durch den Tonfilm 
i allein in den Vereinigten Staaten jeit 1928 bie Ar⸗ 
beitsloſigkeit unter den Muſikern um 150 Prozent 


geſtiegen. 


A Waſſerglas mit und zeigt einem den Weg zur Waſſer⸗ Film⸗Hiſtörchen 
eitung. 8 
Ebelhn Brent: Ein Kiebitz bittet dich ſchriſtlich um Man hatte beſchloſſen — es war noch bei der jeligen 
eine Gefälligkeit und ſendet den Brief unframkiert ab. Defu —, unter Jacques Feyders Regie Bolas „Thereſe 
Und ſchließlich jagt Dennis King: Ein Kiebitz ift ein | Raquin” zu verfilmen. Einer der Direktoren, ein Deutſch⸗ 
hübſches Mädchen, das dich von einem vorbeifahrenden amerikaner, eilt zum Propagandachef: 
Autobus anlächelt. Wir müſſen mit der Reklame beginnen! Ganz ame⸗ 
rikaniſch! Sie müſſen zuſehen, daß der Roman in einer 


i cc der großen Tageszeitungen in Fortſetzungen erſcheint. Das 
Heinrich Manns „Prof. Unrath“ verfilmt. würde den Film populär machen.“ RE, 

: z WARTYM 111 95 e e et „Das wird ja 
ni n. u iſt das Buch ſchon viel bekannt. 
ra ea haben wir gar nicht die Rechte.“ 5 

„Was heißt hier Rechte?! Sie ſetzen ſich tellegraphiſch 
mit dem Autor in Verbindung und die Sache wird in rde 
nung gehen. So macht man das in Amerika!“ 


beſprechung, an dem zwei Autoren und ein Dramaturg 
teilgenommen haben, dem Direktor einer anderen Gerell- 

erzählt. Diejer lachte mit den anderen und amüſierte 
ſich königlich. Da rief plötzlich der Dramaturg: „Apropos 
Telegramm! Herr Direktor, Sie müſſen eigentlich wegen 
des Buches an Jack London telegra n hieren.“ 

Der Direktor wurde ernſt und ſchaute, Gefahren wit⸗ 
ternd, in die Geſichter der anderen, auf denen noch ein 


legen Sie nicht herein! Der iſt ja ſeit hundert 
Jahren tot!“ 


Emil Jannings Ein Filmmann wurde jüngſt gefragt: „Warum mac 
in der Hauptrolle des neuen Ufa⸗Films „Der blaue | Sie nicht mal einen Biedermeierfilm?“ 


„Prof. Unrath“ zugrunde liegt. werfend, „gegen Liedtke iſterd ocheine Null“ 


Aus Lodzer Kinos. 


Caſino: „Am Pranger der Schande“. man ſieht, hat die Schere hier ja ſehr gut interbeniert. Wenn 


es nur immer, wo es wirklich notwendig iſt, ſo geſchähen täte. 
Um dieſen amerikaniſchen Film hat es in War- Der Film ift ſonſt mit einer ſichtlichen Achtbarkeit vor der 
ſchau einigen diplomatiſchen Krach gegeben. Die franzöſiſche filmiſchen (Kunſt⸗ Arbeit gedreht worden. Die Darſteller 
Botſchaft hatte jih nämlich dafür eingeſetzt, daß der Film bei | werden dieſem Gedanken des Regiſſeurs (Victor Fleming) 
uns verboten werde. Infolgedeſſen mußte die Schere inter⸗ geret, und das iſt das befte, was man ihnen nadiagej kann. 
benieren und dieſes Radikalmittel hatte augenſcheinlich ge- ilma Banky nimmt noch ganz beſonders durch i hre un⸗ 
holfen, denn der Film wurde weitergezeigt und iſt min auch] gekünſtelte Gelaſſenheit in der Wiedergabe ihrer Frauen⸗ 
bei uns zu ſehen. — Man ſollte nicht denken — fo ein Bot⸗ rolle für ſich ein. Der Leutnant Walter B yrons iſt glatt, 
ſchafterwort hat auch auf dem ſchattenreichen Gebiet des erinnert im übrigen etwas an Rod la Roque oder Nils Aſther 
Films ſeine Machtreichweite. Dieſe Sache mit dem anſtößigen oder John Gilbert ujw. Louis Wo hlheim mit dem ſym⸗ 
(amerikaniſchen!) Film an und für fih ift folgendermaßen: pathiſchſten Gorillageſicht des Films iſt wie vordem: ſchlecht 
Jahr 1913 — in ein oberbayriſches Gebirgsdörſchen zieht und recht, fih ſelbſt wahr. Der Film iſt alſo nicht nur des 
ein Trupp mandvrierender Hufaren ein, an der Spitze ein diplomatiſchen Proteſtes wegen ſehenswert. 
glatter Leutnant, prädeſtiniert zum Mädchenherzensbrecher. Herſteller: United⸗Artiſts. ; 
55 Kodneś 9 Macte geront, ift NA RAA 
i. Und aud ein irgler, der eine etwas unſäg iſage + 56 
hat (Lonis WoHlheim) und die ſchöne Marie zu lieben Luna: „Die wilde Orchidee 
Der Name Greta Garbo oder das „göttliche Weib“ 
ſelbſt lockt heute Herdenſcharen in die Kinoſäle — ſelbſt wenn 


ſcheint. Daß der glatte Leutnant und die ſchöne Marie einan⸗ 
der ſchöntun und ſie zudem nächtlicherzeit zu ihm geht, erregt 
manchmal der Film dieſen Sturmlauf nicht rechtfertigt. In 
dieſem Falle aber könnte man dem vortrefflichen Film ei 


Ein Kukfilm. 

Ein Film, bei dem dem Zuſchauer wahrhaftig das 
Waſſer im Munde zuſammenlaufen muß, iſt jetzt in Japan 
herausgekommen. Dort iſt nämlich aus moraliſchen 
re die Vorführung „leidenſchaftlicher“ Liebes⸗ und 
Kußſzenen verboten und fie werden von der Zenſur nach 
den japaniſchen Begriffen von europäiſchem Schmutz und 
Schund herausgeſchnitten. Das hat einen findigen ameri⸗ 
Beule Filmmacher auf die Idee gebracht, alle dieſe der 
Zenſur zum Opfer gefallenen Kußſzenen zu einem Film zu 
vereinen: nichts andres, keine Handlung, es wird nur ge⸗ 
küßt. So kamen taufend Meter glühende und küſſende Lei- 
denſchaft der verſchiedenſten Filmdivas und Kinohelden 
zuſammen. Der Film wird jetzt „privat“ in Japan ge- 
zeigt. Die Zuſchauer fanden, wie engliſche Zeitungen er⸗ 
zählen, daß John Gilbert am vollendetſten küſſe, Lili 
Damita am leidenſchaftlichſten. Jedenfalls hat man im 
tummen Film noch niemals jo unausgeſetzt und ausſchließ⸗ 
lich die verſchiedenſten Münder in Aktion geſehen. 


Was ijt ein Kiebitz? 


Ein Kiebitz iſt nach dem allgemeinen Sprachgebrauch 
der Mann, der überflüſſigerweiſe dabeiſitzt oder dabeiſteht, 
wenn man Karten oder Schach ſpielt, den keiner der Spie⸗ 
ler leiden kann und der immer alles beſſer weiß. In Holly⸗ 
wood ift das Wort „Kiebitz“ jetzt zum Geſprächsthemz ge⸗ 
worden. Veranlaſſung dazu gab der Paramount⸗Film 
„Der Kiebitz“, der augenblicklich mit Harry Green. in der 
Titelrolle gedreht wird. Im Atelier wurde eine vergni te 
Umfrage veranſtaltet, was eigentlich ein Kiebitz fie, und 
Antworten der Filmſtars waren zum Teil ſehr amüsant. 

Man einigte ſich, daß das Paradies der erſte Ort war, 
wo geliebizt wurde. Harry Green fand, daß die Schlange 
der erſte Kiebitz geweſen ſei, da ſie Eva die erſten unerbe⸗ 
tenen Ratſchläge gab. Von den verſchiedenen Definitionen, 
die die Filmſtars, über das Wort Kiebitz gaben, ſeien fol⸗ 
gende angeführt: _ . | 

George Bancroft: Ein Kiebitz ił der Mann, der Dabei- 
ſteht, wenn ein anderer arbeitet und ihm ſagt, wie er den 
Hammer zu ſchwingen hat i f 

Maurice Chevalier: Ein Kiebitz borgt ſich dein Auto 
und ruft dich von außerhalb an, daß ihm das Benzin aus⸗ 
gegangen iſt. 1 j 

Nancy Carroll: Ein Kiebitz rühmt den au ezeichneten 
Geſchmack von Schlagſahne und Wiener Mehlſpeiſen, wenn 
man gezwungen ift, Diüt zu halten. 

Richard Arlen: Ein Kiebitz kauft feiner Fian eine 
Waſchmaſchine zum Geburtstag, damit fie ſeine Wäſche 
beſſer majhen bann. ER a a 

Gary Cooper: Der Kiebitz bittet dich um eine Ziga⸗ 
rette und nimmt ſich die ganze Schachtel mit. 4 

Richard Dix: Ein Kiebitz lieſt die Zeitung über deine 
Schulter — gerade wenn eine ſchlechte Kritik über dich 
drin ſteht. f 

Hen Bow: Die Freundin, die einem die gat aut 
Beſorgung gibt, damit man die Briefmarken dazu kauft, ift 
ein Siebig. : i 

Wil an 1 805 8 a 8 1 5 einen im Taxi 

it, damit man das bezahlt. 
an Gharles Rogers: Der Siebie bringt anf ein Pick 


rig. 


öffentliches Aergernis im Dorfe: die ſchöne Marie wird „ger 
brandmarkt“, Haus und Hof geteert — der Gebirgler mit der 
unſäglichen Viſage verhaut den glatten Leutnant und reißt 
aus — nach Frankreich, denn er war ein Elſäſſer! Kriegsaus⸗ 
bruch, an der franzöſiſchen Front kommt der Leutnant mit 
Marie zuſammen, die hier in ein Kloſter eingetreten war 
(wegen dem Schandpranger und weil ihr Vater darob eſtor⸗ 
ben war). Hier will das Schickſal (und das Filmmanufkriph 
daß gerade der Elſäſſer den Leutnant anſchießt. Noch an dem 
vermeintlich Toten will fid) die bittere Wut des Elfäſſers 
rächen (nebenbei wird ein Nonnenkloſter von den Franzoſen 
eingeſchoſſen) — aber es kommt zum Schluß zu einem heroi- 
ſchen Ausbruch des Menſchengefühls bei dem Elſäſſer: er 
fährt den (deutſchen) Leutnant und Marie ins Feld azarett 
und ſtirbt unterwegs. Deswegen hatte man alfo diplomati⸗ 
ſcherſeits proteſtiert, weil die Amerikaner den racheſüchtigen 
Gebirgler ausgerechnet zum Franzosen machten! Nun, wie 


ine 
ebenſolche Erfolgwirkung zuſchreiben. Der Titel allein gibt 
zu lüſterner Aufmerkſamkeit Anlaß — Greta Garbo aber wird 
ihm nicht gerecht, jedenfalls nicht in dem herkömmlichen Maße 
oder in der annoncierten Bedeutung. Das iſt aber der Vor⸗ 
teil für Greta Garbo und den Film, denn ſonſt müßte ſie aus 
ſich ſelber herausgehen, ſich ihrem innerſten Frauenweſen 
enifremden und ſomit Theater ſpielen. Sie aber zeigt uns, 
wie ſie iſt, wie ſie in dieſem Fall ſein muß. Ein überaus kor⸗ 
rekter, etwas bejahrter hemann, ganz und gar ſtreng kon⸗ 
denſierter Männlichkeitstypus (Lewis Sto ne, der pracht⸗ 
volle Graf Pahlen aus dem „Patriot“) hat eine Frau wie 
Greta Garbo. Eine Frau, die im korrekten Ehegatten auch 
den Liebhaber will und ſich vorderhand nicht mit einem Stirn⸗ 
kuß und einer herzlich väterlich⸗ehemännlichen Umarmung 
begnügen kann. Die Verſuchung kommt in der Geſtalt eines 
jungen exotiſchen Prinzen irgendwo aus Java (Nils A jt her) 
und aus dem brünſtig heißem Atem der javaniſchen Tropen⸗ 
wäer. Weil fie den Gatten jo ſehr liebt, quält ſie dieſe Ver⸗ 


liegt, da der Mann taub und blind iſt gegen jegliches Frauen⸗ 
regen im bedrängten Blute ſeines Weibes. Das Beuteſpiel 
ſpitzt ſich fajt zur Tragödie au, als der Mann durch Hand» 
greifliche Beweiſe aus finer Taubheit aufgeſchreckt wird. Die 
Gattenliebe iſt aber ſtärker als die betörende Lockung des 
Blutes. Ein ziemlich natürlicher Ausgleich beendet eine Epi⸗ 
ſode im Leben einer Frau und einer Ehe. Ueber das Spiel 
wäre nur ir jagen, daß es erhaben ift, daß die Darſteller von 
einem kün tleriſchen und lebensechten Ernſt beſeelt ſind. 
Allein um der Garbo wegen ijt es eine Leiſtung geworden, 
wie wir ſie bei Filmen 680 ſelten finden. 
Produzent: Metro⸗Goldwyn⸗Maher. riz. 


Vagabunden als Filmſchauſpieler. 


Die Wiener Arbeitsgemeinſchaft „Der neue Fi m“ 
einen Film vollendet, der das Leben der Sanfte FM 
dert. Für diefen Film wurden nur drei Berufsſchauſoieler 
engagiert. Alle anderen Rollen werden von Vagabunden ge: 

die man ſich von den Landſtraßen aufſammelte. 


Rwy Carroll, 
b ö T, hat di trolle in dem Luſt⸗ 
er ſchöne Nick der ha 5 e Luft 


Obige Begebenheit wurde bei einer Mamuſript- 


Hächeln zuckte. Dann kniff er die Augen zuſammen: „Mich 
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Engel“, dem Heinrich Manns berühmter Charakterroman „Wer iſt ſchon Biedermeier,“ jagte der weg⸗ 


ſuchung und die Furcht vor ihr, bis fie ihr faſt ganz unters ` 


 Siegt das Gelb auf der Strafe? 


7. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 


Otto Krüger taumelte auf, während die anderen 
ſchadenfroh lachten. 
„Ich muß mit Ihnen reden, Göldner; kommen Sie 
mit mir hinauf.“ 
Sie ſtiegen eine Leiter zu dem früheren Heuboden 
hinan. 
Es war gar nicht leicht für Otto, denn der zerriſſene 
Kaftan, der ſich um feine Glieder ſchlang, behinderte ihn 
Er war in trübſeliger Stimmung. Wie oft hatte er es 
m dieſen vierundzwanzig Stunden ſchon bereut, daß er 
dem Kerl gefolgt war. 
Als er die Depeſche erhielt, war er ſogleich in die 
Grenadierſtraße geeilt, wo der Händler wohnte, um ihn 
zu ſprechen. 
„Das Telegramm iſt von meinem Bruder aus Lodz, 
Herr Krüger; wir müſſen fort.“ 
„Fort?“ 
„Verpfiffen find wir, die Polizei hat Wind; wenn ich 
nicht mache, daß ich forttomme, ſitze ich im Loch und Sie 
mit.“ 1 
Er war erbleicht. 
„Ich!“ 
„Man wird bei meinem Bruder Ihre Brieje finden.“ 
„Aber.“ 
„Man wird Sie einſperren.“ 
Er zuckte zuſammen. 

LZ habe doch gedacht, daß es ein ehrliches Geſchäft 
a 


„Was heißt ehrlich? Natürlich war es ehrlich, das 
heißt unter uns beiden; aber vielleicht haben Sie nicht 
zewußt, daß es geſchmuggelte Ware war.“ 


* ... 

„Schön, Sie haben es nicht gewußt! Aber ich habe 
Herrn Herzer geſprochen, der Ihnen bie zweitauſend Mart 
auf den Wechſel auf heute gegeben hat. Können Sie 
zahlen?“ 

„Nein.“ 

„Haben Sie dem Herzer geſagt, daß Sie Prokuriſt bei 
Gottlieb Wehn ſind?“ 

„Ich habe es nicht geſagt, ſondern Sie.“ 

„Haben Sie vielleicht widerſprochen? Der Herzer iſt 
ein ſchlechter Menſch, er wird morgen zu Herrn Wehn 
gehen. Nicht zu dem jungen, ſondern zu dem alten. Sie 
werden hinausfliegen, der Herzer wird Sie anzeigen 
wegen Betrugs, denn Sie haben das Geld genommen 
und haben ſich für den Prokuriſten ausgegeben.“ 

„Ich werde fofort zu ihm gehen.“ 

„Tun Sie's nicht. Der Herzer würde ſofort zur Polizei 
ſchicken.“ 

Krüger war erſchrocken zuſammengebrochen. Er war 
ja ſo unerfahren mit ſeinen zweiundzwanzig Jahren 
Hatte bis vor wenigen Wochen nichts gekannt als das 
Pult von Wehn Söhne und ſeine Braut, bis er Adam 
Miſchek kennengelernt hatte. Er war ein fleißiger Menſch 
und hatte die kleine Anna Schröder von Herzen lieb 
Sehnte ſich nur danach, ſich ein Heim gründen zu können 
und ſchnell zu heiraten. Aber das kleine Gehalt, das 
Wehn Söhne ihm gaben, reichte nicht. Da hatte er Miſchek 
kennengelernt, zufällig, als er einmal im Café fab. Und 
am Nebentiſch ſaß Adam Miſchek mit einem anderen 
Herrn und zahlte dieſem eine große Summe in Scheinen 
auf den Tiſch. Er mochte lüſterne Augen gemacht haben, 
denn als der andere mit zufriedener Miene gegangen 
war, hatte Herr Miſchek, der damals zwar nicht fein, aber 
ſehr wohlhabend ausſah, zu ihm herübergelächelt. 

„Ja, ja, auf der Straße liegt das Geld. Tauſend Mark 
dat er verdient, der Herr, der eben ging. Tauſend Mark. 
And hat dafür nichts getan.“ 

Er hatte geſeufzt. 

„Wenn es mir doch auch ſo leicht würde, ich muß mich 
den ganzen Monat für hundertundachtzig Mark abquälen.“ 

„Weil Sie ein Tor ſind. Was haben Sie denn für eine 
Branche?“ | 

„Ich bin in einem Bankgeſchäft.“ 

„In einem Bankgeſchäft und wiſſen nicht die Konjunk⸗ 
tur zu nutzen?“ 

„Ich kann nicht ſpekulieren, ich habe kein Kapital und 
lomme nicht an die Börſe.“ ! 

„Was brauchen Sie erſt zur Börſe zu laufen? Glauben 
Zie vielleicht, der Herr, der eben ging, geht zur Börſe? 
Vielleicht ijt es ein Glück, daß Sie mich eben getroffen 
aben. Ich bin ein kulanter Mann und habe ſchon manchem 
zu ſeinem Glück verholfen.“ 

Und ſo kam es, daß Herr Miſchek ihm ein kleines Ge⸗ 
ſchäft vorſchlug. l 

„Sie find an der Bank? Wie ſtehen Sie mit dem 
Taſſierer?“ 

Krüger horchte auf. 

„Was meinen Sie damit?“ 

„Sie brauchen nicht in ſo ſtrengem Ton zu reden. Ich 
hin ein ehrlicher Mann, ich will nichts Schlechtes; aber 
Sie werden doch ab und zu einmal in der Kaſſe einen 
rauſendmarkſchein haben. Bringen Sie ihn her, reden 
Sie mit dem Kaſſierer, ich werde Ihnen für jeden Tauſend⸗ 
narkſchein mit dem Aufdruck von vor dem Kriege zwei⸗ 
hundert Mark mehr geben. Sie können dem Kaſſierer die 
auſend Mark in anderen Scheinen geben und die zwei⸗ 
Mindert Mark einſtecken.“ 

„Das iſt Betrug.“ 

„Was heißt Betrug? Was tun Sie im Geſchäft mit den 
Scheinen?* 

„Wir bringen alles Geld zur Reichsbank.“ 

„Bekommen Sie dort mehr?“ 


| 
| 


„Gewiß nicht“. 

„Wo bleibt der Betrug?“ 

„Sie wollen mir falſche Scheine geben.“ 

„Ich werde mich hüten.“ 

„Auf Wiederſehen!“ 

„Ueberlegen Sie es ſich. Wenn Sie wollen; ich bin 
jeden Tag hier. Vormittags zehn bis zwölf Uhr, nach⸗ 
mittags fünf bis ſechs Uhr.“ 

Er war gegangen. Aber der Gedanke hatte Krüger keine 
Ruhe gelaſſen. Er hatte wohl ihon davon geleſen, daß 
ſolche Geſchäfte gemacht wurden; er wußte auch, daß der 
alte Wehn, als er noch im Geſchäft war, die alten Scheine 
aus der Kaſſe nahm und durch anderes Geld erſetzte — 
wahrſcheinlich machte auch er ſolche Geſchäfte —, der junge 
Chef, der während des Vaters Krankheit die Firma leitete, 
kümmerte ſich gar nicht darum. So wurde jetzt das Geld 
abgeliefert, wie es kam. 

Tage waren vergangen, da ſand ſich wieder ſolch ein 
Tauſendmarkſchein ein. Es juckte ihm in den Fingern. 

„Herr Krüger, Sie gehen wohl nachher zur Reichsbank 
und zahlen ein. Ich habe ein paar Akzepte auf der Reichs⸗ 
bank zahlbar gemacht; wir müſſen für Deckung ſorgen.“ 

Er kam am Kaiſercafé vorbei und fabh Miſchek am 
Fenſter, der ihm zunickte — ein ſchneller Blick — Otto 
trat ein. Warum ſollte er nicht eine Taſſe Fleiſchbrühe 
trinken. 

„Sie kommen zu mir? Ich bin da.“ 

„Ich komme nicht zu Ihnen, ich habe Sie gar nicht 
geſehen.“ 

„Alſo, dann ſehen Sie mich jetzt. Ich möchte wetten, 
Sie bringen mir einen Schein.“ 

„Ich habe allerdings ...* 

„Sie haben mit dem Herrn Kaſſierer geſprochen; er iſt 
ein vernünftiger Mann.“ 

„Ich führe ſelbſt die Kaſſe.“ 

„Noch beſſer, ſo geben Sie her.“ 

„Ich weiß nicht, ich wollte Ihnen nur einmal den 
Schein zeigen.“ z 

Er reichte ſchüchtern die Note über den Tiſch, aber er 
ließ ſie nicht aus den Fingern. Miſchek lachte. 

„Was ſind Sie für ein ängſtlicher Mann! Glauben 
Sie, ich werde Ihnen das Geld hier am hellichten Tage 
ſtehlen?“ 

Er ſchämte ſich und ließ den Schein los, den Herr 
Miſchek prüfte. 

„Iſt richtig. Ich gebe Ihnen zwölfhundert Mark.“ 

Er legte einen Poſten Fünfzigmarkſcheine auf den 
Tiſch. Krüger zögerte. 

„Sie glauben, daß die Scheine falſch ſind. Was wollen 
Sie mit dem Geld tun?“ 

„Ich will es auf der Reichsbank einzahlen.“ 

„Gut, ich werde mitkommen. Ich werde Ihnen die 
zwölfhundert Mark geben. Sie werden Ihre Zahlung 
machen und mir den Tauſendmarkſchein erſt dann geben, 
wenn Sie die Quittung der Reichsbank in der Hand 
haben. Der Kaſſierer von Gottlieb Wehn Söhne ift mir 
für noch mehr gut.“ 

„Woher wiſſen Sie?“ 

„Wenn Sie aus der Taſche einen Brieſumſchlag ziehen, 
auf dem die Firma ſteht ...; ich kann leſen.“ 

„Wenn Sie das wollen?“ 

„Hier iſt das Geld.“ 

Mit zitternden Händen nahm er die Scheine. 

Als Krüger am Schalter der Reichsbank ſtand und auf 
ſeine Quittung wartete, klopfte ihm doch das Herz; aber 
der Kaſſierer zählte die Fünfzigmarkſcheine gleichmütig 
durch und warf ſie auf ſeinen Tiſch, dann gab er die 
Quittung. , 

Miſchek wartete im Vorraum. 

„Nun?“ 

„Hier iſt der Schein.“ 

„Wenn Sie wieder etwas haben, ſo wiſſen Sie, wo ich 
zu finden bin.“ 

Die zweihundert Mark brannten in Ottos Taſche. Er 
tam ſich vor, als hätte er die Firma betrogen. Aber wie 
er dann am Abend mit der kleinen Anna ausging und 
nicht zu ſparen brauchte wie ſonſt, war ſein Gewiſſen be⸗ 
ruhigt. 

Seitdem wartete er mit fieberhafter Ungeduld auf 
ſolche Scheine. Aber ſie waren ſelten, und Wochen ver⸗ 
gingen, ohne daß einer einging. Eines Tages führte ihn 
wieder der Weg am Café vorüber, und wieder ſaß Miſchel 
am Fenſter. Er winkte ihm zu, und Otto trat ein. 

„Nun? Haben Sie wieder einen Schein?“ w 

„Ich habe keinen Schein mehr bekommen.“ 

„Es iſt auch kein Geſchäft mehr damit zu machen. Ich 
kann das Geld auch nicht mehr überzahlen.“ 

Unwilltürlich machte Krüger ein betrübtes Geſicht. 

„Nicht ſo ſchlimm! Wir werden ein anderes Geſchäft 
machen. Sie werden noch mehr verdienen Ich brauche 
heute Geld. Ich kann einen Poſten Margarine kaufen, der 
tauſend Mark koſtet. Es fehlen mir fünfhundert Mark. 
Sie werden mir die fünfhundert Mark geben, und wir 
werden das Geſchäft zuſammen machen. Wir werden 
morgen das Doppelte verdienen. Und Sie haben fünf⸗ 
hundert Mark gewonnen.“ 

Krüger überlegte; er hatte allerdings auf der Bank ein 
kleines Sparkonto. r 4 

„Ich bin ein ehrlicher Mann. Ich habe Ihnen tauſend 
Mark anvertraut, Sie werden mir fünfhundert anver⸗ 
trauen.“ 

Schließlich, wenn er verlor, waren es eigentlich nur 


dreihundert Mart; denn er hatte ja zweihundert Mark jetzt ſtand Otto Krüger vor dem Polen. 


verdient. = 
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aber 


Ihnen erſt nachmittag 


„Ich kann ſie heute 
bringen.“ 

„Gut, ich werde im Café warten.“ 

Am folgenden Tage gab ihm Miſchek ſtatt der fünf⸗ 
hundert tauſend Mart, und jo kam es, daß fie in den fol» 
genden Wochen allerhand kleine Geſchäfte machten. Krüger 
begann durch die leichten Verdlenſte, die fein Gehalt weit 
überſtiegen, das Intereſſe am Geſchäft langſam zu ver» 
lieren. 

Er verbrachte viele Stunden in Miſcheks Geſellſchaft 
und wurde mit allerhand ähnlichen Herren bekannt. Die 
Geſchäfte wurden meiſt in Lokalen der Lebewelt, die ihm 
bis dahin verſchloſſen waren, abgewickelt. Er fab, wie 
die Herren, die durchaus keinen gebildeten Eindruck mach⸗ 
ten, das Geld mit vollen Händen ausſtreuten — einige 
hundert Mark an einem Abend waren nichts —; er wurde 
zu den verſchiedenſten Geſchäften herangezogen, aber alles 
machte auf ihn einen durchaus reellen Eindruck. Zuerſt 
war er glücklich geweſen, hatte der kleinen Anna Geſchenke 
gemacht, ihr von den Geſchäften erzählt. Allmählich 
wurden feine Augen kritiſcher: er fah die geputzten, eles 
ganten Lebedamen, mit denen feine neuen Freunde ver 
kehrten. Die kleine Anna verblaßte; er hatte ja auch wirt. 
lich keine Zeit mehr für ſie, nun er an den Abenden und 
in den Nächten „Konferenzen“ hatte, die bei Sekt geführt 
wurden. 

Am liebſten wäre er aus dem Geſchäft ausgetreten und 
hätte ſich ganz dieſen Transaktionen gewidmet. War er 
im Anfang mit den paar Hunderten zufrieden, die ihn 
Miſchek gewinnen ließ, fo beneidete er jetzt die Männer, 
deren Brieftaſchen von Banknoten ſtrotzten und die doch 
alle in Wirklichkeit einen ſo gewöhnlichen Eindruck 
machten. 

„Beiben Sie im Geſchäft, Herr Krüger, wer weiß, wo⸗ 
zu es gut iſt!“ 

Und dann kamen Tage, an denen es nichts zu ver⸗ 
dienen gab. Dabei war ſeine Lebensführung unwillkürlich 
eine andere geworden. Er konnte nicht in ſeinem einfachen 
Anzug in die vornehmen Lokale gehen. Er hatte Schulden 
beim Schneider. Es kam ein Tag, an dem nicht nur der 
Gewinn, ſondern auch ſeine kleinen Erſparniſſe alle warer 
und er nicht aus noch ein wußte. 

„Herr Miſchek, warum laſſen Sie mich nichts mehr 
verdienen?“ 

„Das iſt mal ſo, mal ſo. Aber in den nächſten Tagen 
werde ich Ihnen ein ganz großes Geſchäft vorſchlagen, an 
dem Sie vielleicht hunderttauſend Mark und noch mehr 
verdienen.“ 

„Aber haben Sie inzwiſchen nicht einen kleinen Ver⸗ 
dienſt?“ ` ` 

Er glaubte nicht fo recht an bie hunderttauſend Mart 

„Haben Sie Sorgen, Herr Krüger?“ 

„Allerdings, mir fehlt Geld.“ 

„Sie ſollen ſehen, daß ich Ihr Freund bin. Ich würde 
Ihnen gern ſelbſt helfen, aber ich fie auch auf dem trode 
nen. Doch ich habe einen Freund, einen noblen Freund, 
den Herrn Herzer. Er wird Ihnen zweitauſend Mart 


borgen, damit Sie ſich bewegen können. Wir werden zu⸗ 


ſammen zu ihm gehen.“ 

Der „noble Herr Herzer” wohnte auch in der Greta 
dierſtraße und ſah eigentlich viel ſchäbiger aus als 
Miſchek. 

„Ich bringe Ihnen den Herrn Krüger, Prokuriſt vom 
Bankier Gottlieb Wehn Söhne.“ 

Er wollte widerſprechen, aber Miſchek winkte. 

„Mein Freund Mifchet hat mir bereits von Ihnen er: 
zählt. Natürlich werde ich einem jungen Manne helfen, 
der mir von meinem Freund Miſchek empfohlen iſt. Ich 
werde Ihnen zweitauſend Mark auf einen Wechjel auf 
vierzehn Tage geben.“ a 

Krüger erſchrak. 

„Aber in vierzehn Tagen 

Mijchet beruhigte. 


„In vierzehn Tagen können Sie mehr zahlen. In vier⸗ | 


zehn Tagen können Sie ſelbſt Herrn Herzer Geld auf 
Wechſel borgen. Haben Sie ſich auf mich nicht ſtets ver⸗ 
laſſen können? Ja oder nein?“ 

So hatte er das Geld genommen, und während der 
nächſten acht Tage lebte er in ewigen Sorgen, da Mifcher 
plötzlich verreiſt war. Aber dann kam er zurück und er⸗ 
zählte ihm das glänzende Geſchäft von dem Speck. 

„Sie werden zweihunderttauſend für einhundert⸗ 
tauſend Mark verdienen, die Sie einlegen. Zweihundert⸗ 
tauſend reiner Verdienſt.“ 

„Aber ich habe doch die hunderttauſend Mark nicht!“ 

„Das weiß ich. Aber Wehn Söhne hat ſie. Ich weiß, 
daß der alte Herr krank iſt, und daß der junge Chef auch 
Geld braucht. Sie werden mit dem jungen Herrn Wehn 
ſprechen und werden das Geſchäft mit ihm zuſammen 
machen. Wir werden viel Geld verdienen, und der alte 
Herr Wehn, wenn er geſund ift, wird konſtatieren, daß 
Herr Krüger ein tüchtiger Kerl iſt.“ 

Er ſprach mit Friedrich Wehn. In ſeiner Angſt, er 
werde das Geld vielleicht nicht bekommen, ſchilderte er das 
Geſchäft ſo roſig wie möglich. Er wollte ja auch nicht die 
Hälfte, wie ihm Miſchek geraten, er wollte nur zehn⸗ 
tauſend Mark verdienen, das andere ſollte die Firma 


haben. Wenn er nur ſeinen Wechſel bezahlen konnte und 


etwas behielt. 

Friedrich Wehn fing ſchnell Feuer. Aber als er das 
Geld aus der Kaſſe genommen, packte ihn die Angſt, und 
er ſprach mit ſeinem Vater. So war alles gekommen; und 


Jortſetzung folat. 
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JUSOWE LICYTACJE 


Magistrat m. Łodzi—Wydział Podatkowy—niniejszem podaje do wiadomości, że w dniu 15 stycznia 1930 r. 
między godz. 9-tą rano a 4-tą po południu odbędą się przymusowe licytacje ruchomości u niżej wymie- 


i j 
1 Alfebeta L., Szkolna 14, szafa 
2 Brodaty M. Francizkanska 
81, pomocnik 
3 Berliner (Rozenbaum), Pl. Koś 
tielny 3, meble 
4 Chmielewski M., Piotrkowska 
69, meble 


5 Cytron A., Żeromskiego 18, 
szafa 

6 Chojnacka R., Zgierska 12, 
meble | 

7 Dzierzgwa F., Konstautynow- 
ska 14, szafa 

8 Dobroczyń ski Sz., Zgierska 28 
meble 


9 Ejber S., Kazimierza 12, meble 

10 Grinwald R., Północna 19, 
meble 

11 Grynsztajn I., Konstantynow- 
ską 32, zegar, meble 


12 Jakubowicz T, Gdańska 5, 
szafa 

18 Kotek M., Solna 14, 5 paczek 
bawełny 

14 Kuperman Sz., Wolborska 34, 
meble 

15 Krajewski St, Zgierska 112, 
szafa 

16 Kozuchowa R., Podrzeuzna 
15, meble 


17 Kowalski J.. Solna 12, szafa 


a: 


Znak zastrz, 


MAGISTRAT m. ŁODZI 


niniejszem ogłasza, że wobec wprowadzenia dalszych zmian do budżetu dodatkowego 


Zarządu m. Łodzi 


Dodatkowy Preliminarz Budżetowy 


nionych 


18 Landau M. Zgierska 58, ma- 
szyna do szycia, meble 

19 Lew I. Mojżesz, Południowa 
20, meble 

20 Lewkowicz W., Bazarna 7, me- 
ble 

21 Lieberman Z., Szkolna 1, me- 
ble 

22 Miński B., 
meble 

23 Merczyński W., Kościelna 4, 
meble 

24 Milgrom Sz, 
meble 

25 Openhajm M., Konstantynow- 
ska 3, meble “ 

26 Putersze.yt H., Bazarna 6, he- 
blarka i deski 

27 Rozenberg B., Lutomierska 17 
meble 

28 Rozenberg L., Gdańska 12, me 
ble 

29 Rzetelny J., Zgferska 108, me 
ble 

80 Szwarcowski W., Krótka 12, 
5 łóżek 

81 Szternzys G., 
meble 

32 Szuster N., Gdańska 11, kre- 
dens 


Lutonterska 17, 


Podrzeczna 2, 


Merysińska 6, 


i Echnell⸗ und bartteodnenden engliſchen 
Leinöl⸗Firnis, Terpentin, Benzin, 


f Oele, in- und auslündiſche Hochglanzemaillen, 
e Fußbodenlacharben, ſüreichfertige Helfarben 
j in alten Tönen, Waſſerfarben für alle zwecke, Holz⸗ 
beizen für das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗Farben zum hüng chen Warm. und Raltfärben, 
Lederfarben, Pelilan⸗Stoſfmalfarben, Pinſel 
ſowle fümtliche Schul, Künftler- und Diolerbedarisartitel 


empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


8 Rudolf Roesner Lodz, Wólczańska 129 


na rok administracyjny 1929/30 


wyłożony zostanie ponownie do wiadomości publicznej od dnia 7 stycznia r. b, na 
przeciąg 7 dni (do dnia 13 stycznia włącznie) w sali Głównej Kasy Miejskiej okienko 
I, Plac Nowości 14, w podwórzu, gdzie może być przeglądany przez płatników 
danin komunalnych celem wnoszenie spostrzeżeń i zarzutów. 


Łódź, dnia 4 stycznia 1930 roku. 


SIENKIEWICZA 40. 


Heute Premiere! 


„Karuſſell der Sünde“ 


mit dem unvergleichlichen Komiker der Welt 


NIKOLAI KOLIN 


die Abenteuer eines lebenden Leichnams in 10 Akten 


— — 


Nächſtes Programm: 


„Das Weib und der Narr“ 


Beginn der Vorführungen an Wochentagen um 4 Uhr 
Feiertagen um 12 Uhr 
Letzte Vorführung um 10 Uhr abends. 
Zur erſten Vorführung ermäßigte Preiſe. 


An Sonnabenden, Sonn⸗ u. 


— BE z ZZ ZZ WRAZENIA AAA, 


PREZYDENT: 
amme 


osób za niewpłacone 


38 Naum Liljański, Ogrodowa 1, 
6 szt. towaru 

34 Storch J., Zg'erska 56, meble 

85 Sobolewski H., Zgierska 18, 


podatki: 


49 Reibenbach A., Zgierska 21, 
toaletka 

50 Wolf A., Aleksandrowska 91, 

51 Bortman E., Drewnowska 13, 


64 Pozner E., Szkolna 10, meble 

65 Rajchman, Żórawia 9, meble 

66 Szternzys G., Marysińska 6, . 
meble 


Tetep 


ahnärztliches Kabinett 
Gluwna 51 Tondobwfla Zei. 74:93 


aa Uhr abends Hellanſtaltspreiſe 


meble maszyna do szycia A 67 Świderski I., Nowomiejska 3, 
86 Szwarcowski Sz., Północna 24,| 52 Owern M., Nowomiejska 21, różne naczynia 
meble meble 68 Szuman M., Pieprzowa 6, me- 
37 Szwarcowski W., Krótka 12, 58 Eizenbaum B., Pieprzowa 15, ble , prz , 
20 łóżek polowych. meble 69 Szperlingowa H., Franoiszkań- 
38 Tinepulwer A., Zgierska 24,| 5% 15 e L, Aleksandrowska ska 45, meble, towar 
meble 5 2 5 85 70 SeŁderowicz R., Zgierska 38, 
39 Wajskopft D., Rybna 20, kre- 55 Gotsztajn P., Konstantynow- palto f 
dens ska Si mua 71 Śnieg J., Jasna 14, meble 
40 Wajcynger E., Mickiewicza 9,| 56 Herszlikowioz Ch., Limanow- | 72 Szternfeld Ch., 11 listopada 
LS skiegó 15, meble 29, meble 
41 Wasidłow A., Zawiszy 2, lu-| 57 Hoffman 8., Mickiewicza 8, 75 Wajnman M., Szkolna 28, me- 
stro meble ble Y 
42 Zalcensztajn I, Gdańska 8,| 58 Kure M. Szkolna 8, meble, 74 Werk M., Aleksandrowska 175 
meble patefon meble f 
43 Zamel Z., Wolborska 35, me.] 59 Kaczorowski W., Jasna 6, 75 Grodzicka A., Aleksandrow 
ble meble ska 70, meble 


44 żółty S., Nowaka 13, szafa 

45 J. A. Grmsztajn i S-ka, Matej 
ki 4, 2 kasy ogLiotrwale 

46 K'rztajn M. Sz., Pl. Wolności 


kg. skóry 


6, meble 
47 Koks J., Aleksandrowska 87, ble 
fortepian 63 Markowicz M., 


48 Kure M.. Szkolna 8. meble meble 


Preiswert zu verlaufen 
pelz— Lyra (Blamm), 
eine guterhaltene 
Schreibmaſchine 
2 Telephonapparate 
(Ecikſon), Wulezanſka 
129, Wohnung 17, Oj- 

fizine, 1 Etage. 


hon 162 64 
Ü b DOJEDYNCZE 
* 
ZAKE. STOLARSKI 
JUUUSZAŻ0 


D AAAA 


B. Ziemięcki. 5 


von 9 Uhr früh bis 8 W 
Teilzahlung geſtattet. È 
EEC WYTW. LUSTER 


Heilanstalt 
der pezlalärzte für veneriſche Krantheiten 


p Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 
an Sonn- und Feiertagen von 9—2 Uhr. 
Ausſchliezlich veneriſche. Blaſen⸗ u. Hauirantheiten 
Blut⸗ und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 
Konſultation mit Urologen u. Neurologen. 
inett. Kosmetiſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 


Beratung 3 Zloty. 


Alfred 
Teschner 


Juus 20 
róG NAWROT 


TEL. 40-61 
— 


ITAA RR dd 


60 Karsch T., Zgierska 104, 2,000 
61 Lipszyc A., Zgierska 66, me- 
ble, meszyna do szycia 


62 Milich Z., Pieprzowa 18, me- 


Pieprzowa 6, 


76 Lubochiński Jude, Wolbom 
ska 38, meble 

77 Rozenblum Lipman, Młynarską 
15, meble 

78 Szejbe Chaim  Hersz, Nowo- 
miejska 15, meble 

79 Wróblewski Mojżesz H., No 
womiejska 15. meble 


= Lodzer 
Sport: u. Turnverein 


Sonntag, den 19. Januar d. J., findet im Vereins⸗ 
lokale, Jakontna 82, um 4 Uhr nachm., die diesjährige 


| Generalverſammfung 


Tagesordnung: 1. 1 R des Protokolls der 
letzten Generalverſammlung; 2. Berichte 3. Entlastung 
der Verwaltung; 4. Neuwahlen; 5. Anträge. 

Mitglieder, die drei Monatsbeiträge ſchulden, ſind 
nicht ſtimmberechtigt. 

Anträge der Mitglieder müſſen 8 Tage vor der Were 
ſammlung bei der Verwaltung eingereicht werden. 

Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen der Mit 
glieder bittet die Verwaltung 


wie hygten. matratzen „Patent“ für Holzbett⸗ 
ſtellen nach Maß, hygien. T Mar 79 — 
tent“ zu haben am billigſten und zu günſtigen 


dingungen im 
Fabrikslager „DOBROPOL“ 
Lodz, Petrilauer 73, im Hofe. Tel. 158-61. 


Große Auswahl in Me⸗ 4 

tallbettſtellen inländ. u. 

ausländ., worst sind $ 

amerit. 2 —— Volſtermatratzen, ſo⸗ 
att 


Albert Mazur 


zuriickgekehrt 


Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohren- und 4 
Kehlkopfleiden 


Wschodniastr.65 X 


Sprechstunden von 12.30—1.30 u. 4—6 Uhr 
Sonn- u, Feiertags 12—1 


Anſer Geſchäſt | 
K.WIHAN cr. 


Lodz, Gluwno-Sitake 17 
führt nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete 
gerren., Damen: und Kindet⸗Harderoben 


bet billigſter Preisberechnung. — Ein Verſuch 
genügt u. Ste werden ftanbig unfer Abnehmer fein 


Wie verkaufen gegen glinfiige Bedingungen 


— <a 
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N. 5 Beiblatt) 


’RZYMUSOWE LICYTACJE _ 


Magistrat m. Łodzi—Wydział Podatkowy—niniejszem podaje do wiadomości, że w dniu 16 stycznia 1930 r. 
między godz. 9-tą rano a 4-tą po południu odbędą się przymusowe licytacje ruchomości u niżej wymie- 


Altwaser A., Przejazd 41, me 
ble 

Adamowicz M. Żeromskiego 6 
szafa 


2 Adler M., Żeromskiego 9, me- 


ble 

Breitbard A., 
meble, żyrandol 
Birnbaum St., Juljuszą 3, me- 
ble 


Andrzeja 46, 


5 Buzyn L, Juljusza 4, kredens 


Borowiez K., Juljusza 20, me- 
bla 
Bursztyn B., Andrzeja 88, me 
ble 
Blaugrind P., Przejazd 14, me- 
ble 


9 Bems T., N. Cegelniana 6, me- 


ble 


J Bibergal P., Moniuszki 11, me- 


ble 
Iiocian T., Cegielmiana 36, me 
bie 


2 Berliński M., Piotrkowska 8, 


6 szt. prześcieradeł, 8 szt. to- 
waru 


3 Czasznik I., Andrzeja 58, kre- 


dens 
Cukier E., Żeromskiego 1, me 
ble 


95 Cukier M., Juljusza 15, meble 


Cegielkowski J., Miedziana 7 


szafa 
97 Dawidowicz E., Piotrkowska 
34, kredens 
05 Denkowski Z., Przejazd 86, 
szafą 
29 Engelman Ch., Przejazd 36, 
meble 
100 Ekszbajn Sz., Piotrkowska 112 
maszyna do pisania 
101 Frenkel S., Andrzeja 46, me- 
ble 
102 Fiszer O., Juljusza 15, meble 
103 Filipowicz A., Piotrkowska 90 
meble 
5 104 Finster T., Juljusza 17, meble 
a 105 Frenkel E., Juljusza 28, kre- 
H dens 
R 106 Gordin J., Andrzeja 58, pia- 
h nino 
R 107 Goński A., Cegielniana 37, 
biurko, fortepian: 
108 Godlewscy B-dia, Kolejna 1, 
wapno, cement 
109 Garelik J., Moniuszki 11, kre- 
dens 
110 Goszczewska Z., Kilińskiego 
48, 2 szafy 
‚111 Goldwaser Sz., Piotrkowska 
34, 3 skórki 
112 Goldberg A., Piotrkowska 54, 


meble 


Kino der Staats⸗ u. Kommunalbeamten Siniewise-Eicake 20 


Heute, Sonntag, den 5. Januat 1930 Sondervorſtellung Heute, Sonntag, den 5. Januar 1950 
deren Reingewinn für die Biloͤungszwecke der Ortsgruppe Lodz ⸗Oſt der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens beſtimmt ift 


„Das Karufjell der Sünde“ 


Dorfelltngen, damit dem Bildungswerk der D. . fl. P. reichliche Mittel zufließen 


Neneröfinetes 


KINO „SW ET" 


* 
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nionych osób za niewpłacone podatki: 


113 Gnat P., Piotrkowska 56, kre- |146 Rechtman A., 


dens 
114 Groskop J., Traugutta 4, me- 
ble 


115 Galewska M., Traugutta 4, 
meble 

116 Heiman St., Andrzeja 32, kre- 
dens 

117 Herszkopf H., Piotrkowska 116 
meble 


118 Hamburski E., Piotrkowska 
16, kasą . ogniotrwala 

119 Jakubowicz U., Juljusza 3, 
meble 

120 Ingster J., Juljusza 13, meble 

121 Klein M., Przejazd 2, meble 

122 Kozak F., -Piotrkowska 60, 
meble 

123 Kozirowski St., 
112, 15 żyrandoli 

124 Kon Fr., ‚Piotrkowskt 82, me- 
ble 

125 Kornacki S., Przejazd 86, me- 
ble 

126 Leszczyński P., 
31, meble 

127 Lieherman A., Przejazd 8, 
maszyna do pisania 

128 Lewkowicz Z., Piotrkowska 82 


Piotrkowska 


Piotrkowska 


zegar 

129 Librach F., Żeromskiego 11, 
meble l 

130 Merczyński J., Andrzeją K8, 
meble 

181 Mętkiewicz B-cia, Piotrkowską 


64, 100 szt, towaru 

132 Markowicz M.,  Pickrkoweku 
20, lustro 

133 Milgrom K., Piotrkowska 36, 
meble 

134 Nippe M., 
stół 

135 Nippe M., Piotrkowska 110, 
kredens 

136 Ostromogilpiki, 
meble 

137 Olszer M., Moriuszki 11, me- 
bla 

188 Otelsberg M., Zielona 5-7, gra- 
mofon 

139 Pakuła A. J., Piotrkowską 14, 
linoleum 

140 Pines E. Przejazd 30, meble 

141 Prussak R., Andrzeja 28, me- 
ble 

142 Piguła R., Zachodnia 34, me- 
ble 

148 Pachowski M., 
meble 

144 Radomski P., Lipowa 27, me- 
ble 

145 Rubinsztajn A., Piotrkowska 
20, towar 


Piotrkowska 110, 


Andrzeja 46, 


Przejazd 48, 


Bilfottoorverkauf in allen Ortsgruppen der Partei x Drutfife Merktätige! Beſucht in Mapen diefe 


Pomorſta 89 
(Ede Magiſtratla) 
Der Saal i 
Jur erſten vor 


it geheizt. 
Uung alle 
Didge zu 50 Groſchen 


Moniuszki 1, 
meble 

147 Ryba A., Sienkiewicza 4, kre- 
dens 

148 Szer H., Kilińskiego 41, meble 

149 Sztern M. Piotrkowska 6, to- 


war 

150 Szochet Z., Piotrkowska 62 
towar À 

151 Eljasz 8z., Piotrkowska 64, 
towar. 


152 Szeps S., Piotrkowska 70, me- 
ble 

153 Szwirgold Ch., 
175, meble 


Piotrkowska 


178 Dagan N., Cegielniana 47, 193 „Stebelski ! Krywin‘s Piotr" 


urządzenie sklepu 

179 Engielman Ch., Przejazd 86, 
biurko 

180 Engel 8., Cegielniana 52, me- 
ble 

181 Fuks I., Zakątna 57, meble, 
maszyna do pisania 

182 Goldwag F., Piotrkowska 120 
meble 

188 Izraelski N., Piotrkowska 82, 
szafa 

184 Kryszek M., Kilińskiego 60, 2 
szafy 


154 Stow. Sport. Gimn, Takatna 185 Mandelbaum Sz., Piotrkowska 


82, meble 

155 Stow, Pośred. Handlow., Piotr 
kowska 64, meble 

156 Siuta P., Piotrkowska 92, o- 
buwie 

157 Strykowski Z., 
meble 


Andrzeja 39, 


158 Saumen M., Juljusza 6-8, ma- 


szyny do pisania, meble biuro- 
we 
159 Thiel A., Juljusza 3, meble 
160 Tarczyński K., Piotrkowska 
114, meble 
161 Telatycki E., Piotrkowska 48, 
2 meszyny do pisania 
162 Ulezalka A, Piotrkowska 82, 
meble 
163 Warszawski M., 
52, meble : 
164 Wigdor Wiener, Moniuszki 1, 
szafa 
165 Wadowicz J., Piotrkowska 90, 
szafa 
166 Wiener W., Piotrkowska 7, 
szafa 
167 Weiniger J., Piotrkowska 92, 
meble 
168 Wiener D., Piotrkowską 56, 
szafa 
169 Wruk A., Przejazd 73, meble 
170 Zylberstein S., Ardrzeja 30, 
materjały piśmienne, kasa og- 
* niotrwała, pianino 
172 Żurkowski J., 
120, meble 
178 Baruch Klemens, Piotrkowska 
80, biurko 
174 Baruch A., 
meble 
175 Cybulski, Mierzejewski i S-ka, 
Piotrkowska 119, biurko, ma- 
szama do pisania 
176 Chodkowski St., Sienkiewicza 
25, biurko 
177 Cielecki W., Piotrkowska 68, 
łóżka 


Sienkiewicza 


Piotrkowska 


Piotrkowska 80, 


42, szafa 

186 Neuhaus F., Piotrkowska 101, 
meble 

187 Łódzk, Fabr, Pluszów i Aksą- 
mitów, Zakątna 56, maszyna 
do pisania, 6 szt. pluszu 

189 Północne Tow. Transportu, 
Andrzeja 6, 2 maszyny do pi- 
Salla, biurko 

190 Rak H., Cegieln'ana 64, meble 

191 Rogoziński M., Potrkowska 42 
szafa 

192 Sobieski J., Przejazd 2, meble, 
fortepion 


kowska 44, 20 kap pluszowych 

194 Ulrich K., Andrzeja 54, kre 
dens 

195 Warchaf, F., Piotrkowska 60, 
zegar 

196 Dębowski P., Kilińskiego 32, 
meble, maszyna do szycia 

197 Engelman H., Przejazd 36, me- 
ble 

198 Gonski A., Cegfelnlana 57, me 
ble 

199 Hercberg A., Południowa 3, 
wyroby trykotowe 

200 Muchnicki.J., Piotrkowska 82, 


meble 

201 Renc E., Piotrkowska 110, o- 
buwie 

202 Rotberg I, Wschodnia 31, 
panino 


203 Fajermem H., Główna 58, ubr» 
nia, palta 

204 Frer.kel J., 
meble 

205 Hamer Sz., Gdańska 15, me 
ble 

206 Rotberg Sz., 6-g9 Sierpnia 25 
meble 

207 Wojdysławski W., N. Cegiel- 
niana 7, meble 


Tramwajowa 3 


W dniu 17 stycznia 1930 r. między godz. 
9-tą rano a 4-tą po południu: 


208 Brzeziński; J., 
294, meble 

209 Błaszczyk J., Piotrkowska 200 
meble 

210 Candryk J., Piotrkowska 255, 
meble,- maszyna do szycia 

211 Feldberil D., Piotrkowską 167, 
pasy skórzane 

212 Frydman T., Zamenhofa 6, me 
ble, rama 

218 Gryga J., Radwańska 55, bu- 
fet 

214 Król J., Główna 51, meble, o- 


Piotrkowska 


braz 

215 Kozłowski K.,  Piłotrkoweika 
278, zegar 

216 Serakowski A., Napiórkowskie 
go 9, meble 

217 Tochterman B., Piotrkowska 


132, meble, żyramdol 
218 Wrona M., Sz. Pabjanicka 48, 
meble 
219 Wajkert E., Wysoka 31, to- 
karnia 
220 Zaromba L., Piotrkowska 275 
meble, żyrandol 


Hente zum letzten Male 


„Auf verderblichem Wege“ 


221 Hecht M., N. Zarzewska 3, 
szafa 
222 Klause K., Kilinskiego 
2 biurka 
223 Kinas W., Główna 56, szafa 
224 Kozłowski J., Lubelska 3, 5 
. rowerów 
225 Lesman Sz., Wodny Rynek 14 
2 wozy 
226 Larcberg H., Rzgowska 25, ma 
ble, maszyna do szycia 
227 Szałdajewski H., Piotrkowska 
294, ubranie męskie 
228 Buchner St., Mazurska 6, me 
ble 
229 Fajner Z., Piotrkowska 116, 
meble 
230 Finger Sz., Rokicińska 43, me 
ble 
231 Sierakowiak A., 
skiego 9, meble 
232 Szmotter E., Kilińskiego 19% 
238 Potz Czesław, Radwańska 38, 
pianino 


138, 


Napiórkowe 


234 Petzold F., Główna 8, 70 swe- 


tröw. 


Morgen große Premiere! 


Menschen aus der Unterwelt 


Drama mit Eveline Brent u. George Bantrof 


